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TROPENPFLANZER
ZEITSCHRIFT FÜR DAS GESAMTGEBIET DER 

LAND- UND FORSTWIRTSCHAFT WARMER LÄNDER

W ir erfüllen hierm it die traurige Pflicht, die M itglieder und Freunde 
des Kolonial-W irtschaftlichen Komitees von dem Ableben unseres hoch­
verehrten Vorsitzenden,

Herrn Geheimen Baurat und Geheimen Kommerzienrat 
Dr.-Ing. e. h.

F r i e d r i c h  L e n z
in Kenntnis zu setzen.

Wer den Verstorbenen persönlich gekannt hat, weiß, welchen Verlust 
der Tod dieses hochbefähigten Führers, erfolgreichen Organisators und 
liebenswürdigen Menschen nicht nur für unser Komitee, sondern ganz all­
gemein für das Streben des deutschen Volkes nach überseeischer Betätigung 
und für die deutsche koloniale Sache in sich schließt.

F r i e d r i c h  L e n z  wurde im Jahre 1847 in Pflugrade b. Gollnow 
in Pommern geboren, machte den Krieg 1870/71 als Unteroffizier der Reserve 
im  Holsteinischen Artillerie-Regiment Nr. 9 m it und erhielt schon am 
18. August 1870 das Eiserne Kreuz JI. K l. E r gewann schnell in  dem von 
ihm gewählten Beruf als Baufachmann Ruf und Ansehen, führte anfangs 
der siebziger Jahre m it Erfolg umfangreiche Bauten für militärische und 
andere Behörden aus und übernahm im  Jahre 1880 den seine bisherigen 
Unternehmungen weit überragenden Bau und Betrieb der 122 km langen, 
später verstaatlichten Bahnlinie A ltdam m —Kolberg als Generalunternehmer. 
Bei derDurchführung dieser Arbeiten trat er m it dem Bankhaus Wm.Schlutow- 
Stettin und sodann m it der Berliner Handelsgesellschaft in  nahe Beziehungen, 
die ihn Ende der achtziger Jahre zur Prüfung und Beaufsichtigung ver­
schiedener Bahnprojekte in Ägypten veranlaßten. Dort kam der Verstorbene 
in enge Berührung m it dem nachmaligen Staatssekretär v. Richthofen, auf 
dessen Veranlassung er sich für den Aufschluß der deutschen Schutzgebiete 
zu interessieren begann. Bevor er diese persönlich aufsuchte, führte ihn noch 
ein Auftrag der deutschen Regierung nach Siam zur Begutachtung der dort 
unter deutscher Leitung entstehenden Bahnen, deren Ausführung er selbst 
ab lehnte, weil er inzwischen durch die Übernahme zahlreicher über ganz 
Deutschland verbreiteter Klein- und Nebenbahnen, wie durch die beabsich­
tigte Betätigung in A frika  in vollstem Ausmaß in Anspruch genommen wurde.

Das außerordentliche Interesse, welches F r i e d r i c h  L e n z  dem 
Aufschluß der deutschen Schutzgebiete in ständig wachsendem Maße ent­
gegenbrachte, gereichte diesen zu besonderem Vorteile, weil — einerlei 
ob es sich um verkehrstechnische oder wirtschaftliche Fragen handelte — 
seine Ratschläge und Entscheidungen sich sowohl auf seine natürliche Be-
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gabung, technisch und kaufmännisch klar zu denken, wie auch auf die 
von ihm in seiner reichen Praxis gesammelten Erfahrungen stützten.

Dank dieser Eigenschaften wurde auf seine Vorschläge hin, um nur 
ein Beispiel anzuführen, bei den Bahnen in Ostafrika an Stelle der ursprüng­
lich vorgesehenen Spurweite von 0,75 m die Meterspur angenommen und 
in Südwestafrika statt 0,60 m die sogenannte etwas über 1 m betragende 
Kapspur zur Ausführung gebracht, Vorschläge, deren Richtigkeit sich nur 
zu bald erwiesen. H ier sei auch erwähnt, daß er während des Aufstandes 
in Südwestafrika die Bahnlinie von Lüderitzbucht nach Kubub (später 
Keetmanshoop) in dem für unmöglich gehaltenen Zeitraum von rund 
8 Monaten betriebsfähig hersteilen ließ.

Neben den Bahnbauten in den afrikanischen Schutzgebieten hat sich 
der Verstorbene auch an ihrer wirtschaftlichen Erschließung durch Anlage 
von Pflanzungen beteiligt. Seine Pflanzung Neu-Geiglitz in Deutsch-Ostafrika 
galt als eine Musteranlage, die schon vor dem Kriege gute Erträgnisse brachte.

Bei den Beratungen über die vom Reiche zu bewilligenden Mittel wurde 
F r i e d r i c h  L e n z  oft als Sachverständiger von seiten der Behörden, wie 
von Parteien und Kommissionen des Reichstages gehört.

Im Jahre 1905/06 begleitete er eine Gruppe von Reichstagsabgeordneten, 
die aus eigener Anschauung den W ert unserer deutschen kolonialen Be­
sitzungen kennenlernen wollten, nach Togo—Kamerun. Bis zum Kriegs­
jahr 1914 verging kein Jahr, ohne daß er mindestens eines der Schutzgebiete 
aufsuchte. An einer solchen Reise beteiligte sich auch der Gründer des 
Kolonial-Wirtschaftlichen Komitees, unser leider zu früh verstorbener 1. Vor­
sitzender K a r l  S u p f ,  dessen Nachfolger im Jahre 1915 Geheimrat D r ­
ing. e. h. Dr. phil. h. c. W i l h e l m  v. O e c h e l h ä u s e r  wurde. Seit dem 
3 -März 1915 gehörte F r i e d r i c h  L e n z  dem Geschäftsführenden Aus­
schüsse des Komitees an, wurde am 6. August 1917 zum Stellvertretenden 
Vorsitzenden und am 2. August 1920 zum 1. Vorsitzenden gewählt.

F r i e d r i c h  L e n z  hat seine reichen Erfahrungen, sein großes Wissen 
und Können jederzeit dem Kolonial-Wirtschaftlichen Komitee zur Verfügung 
gestellt und m it seinem Rat und — wo nötig — durch weitgehende Unter­
stützung geholfen und dieses Ehrenamt bis zu seinem Heimgang m it größter 
Hingabe und in aufopferndster Weise trotz seines hohen Alters ausgeübt.

Der Verstorbene war ein echter Pommer m it treudeutschem Kern, 
von unermüdlicher Arbeitskraft, konservativ denkend und handelnd, wo 
es galt Gutes zu erhalten, liberal, wenn es darauf ankam, neuzeitlichen 
Anforderungen gerecht zu werden. Schlicht und anspruchslos in seinem 
Wesen, lag es ihm nicht, von seiner Person irgendwelches Aufheben zu 
machen. Die ihm im Laufe der Zeit gewordenen Auszeichnungen und 
Ehrungen und zuletzt die Verleihung des „Dr.-Ing. e. h.“  seitens der 
Technischen Hochschule Charlottenburg waren ihm Ansporn, nicht E r­
füllung im stillen gehegter Wünsche.

Eine große Zahl von Freunden und Verehrern, insbesondere diejenigen, 
welche sich m it Stolz als seine Mitarbeiter nennen durften, werden dieser 
vornehmen und immer liebenswürdigen Persönlichkeit über das Grab 
hinaus in Treue gedenken.

Der Verlust, den das Kolonial-Wirtschaftliche Komitee erlitten hat, 
zumal in  einer Zeit, in der bei der Ungunst der wirtschaftlichen Ver­
hältnisse die Aufrechterhaltung unserer Organisation schon öfters gefährdet 
erschien, ist außerordentlich schwer.

Den Dank, den w ir dem Verstorbenen schulden, werden w ir dadurch 
abstatten, daß w ir uns bemühen, in seinem Sinne weiterzuwirken.

E h r e  s e i n e m  A n d e n k e n !

B e r l i n ,  im September 1930.

Kolonial-Wirtschaftliches Komitee
G e o  A. S c h m i d t
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Die Bodenbildung und Bodentypen in Brasilien und Uruguay.
Von Privatdozent Dr. N. Kwaschnin-Ssamarin (M. Kvasninas - Samarin).

I .  B ras ilien .

i .  P h y s i k a l i s c h - g e o g r a p h i s c h e  u n d  g e o -  
b o t a n i s c h e  D a t e n .

I m  Zusam m enhänge m it der im m er größer werdenden A u s ­
w anderung aus verschiedenen europäischen Staaten nach Südame­
rika , e rw ach t ein im m er größeres Interesse fü r  den N a tu rre ic h tu m  
und besonders fü r  die L a n d w irts c h a ft dieses großen E rd te ils . B ra ­
s ilien  a lle in , das sich zw ischen dem 5. Grade n ö rd liche r und ungefähr 
dem 34. Grade süd licher B re ite  be finde t und von dem 35. und 74. L ä n ­
gengrade begrenzt w ird , e n tsp rich t seiner Größe nach E uropa, ohne 
Skandinavien. D ie  F läche e rre ich t 8 524 778 qkm  m it einer B e vö l­
ke rung  von 40 543 000, nach den Angaben des Jahres 1926 (1) kom ­
men auf einen Q u a d ra tk ilo m e te r n u r 4,8 B ew ohner; wenn man aber 
die S tad tbevö lke rung  ausschließt, so fä l l t  in  N o rdb ras ilie n  die Be­
vö lke rungszah l b is au f 0,2, im  Süden aber b is au f 2,7 au f den Q ua­
d ra tk ilom e te r.

D er N orden B ras iliens, wo sich das F luß geb ie t des Am azonen- 
stromes befindet, lie g t n ie d rig , von o b is 200 m Meereshöhe und is t 
noch w en ig  e rfo rsch t. A ußerha lb  dieses n ie d rig  gelegenen Teiles 
erheben sich Berge b is zu 500 m, und nur an e in igen S te llen nähern 
sich die Bergrücken  einer F löhe von 2000 m.

Im  südlichen T e ile  B ras iliens  sind fü r  dieses L an d  typ ische  
B ergre lie fe  vorherrschend, m it  G ip fe ln  und P la teaus von 200 b is 
2000 m H öhe. Im  Staate R io  de Jane iro  übe rs te ig t die H öhe 2000 m. 
S tra tiog raph isch  is t die L a n dsch a ft sehr verschieden: ste ile und ab­
schüssige H änge , enge und b re ite  T ä le r und Hochebenen, meistens 
von 500 b is 700 m. Ganz im  Süden von B ra s ilien  befinden sich d re i 
S taaten: Paraná m it H öhen bis zu 1500 m, Santa C atharina  m it 
wenigen Bergen b is zu 1000 m und R io  Grando do Sul, dessen Ge­
b irge  sich a llm äh lich  nach Süden senkt und in  das n ied rige  Steppen­
geb ie t von U ru g u a y  übergeht. Im  Zusam m enhänge m it diesem 
stra tiog raph ischen  Bau befinden sich in  B ras ilien  Staaten m it s ta rk 
ausgebildeter E ros ion , z. B. M inas Geraes, R io  de Janeiro, und m it 
w en iger ausgeprägten B erg re lie fen  und P lateaus, die sich g u t fü r  
die L a n d w irts c h a ft eignen —  Säo Paulo , Paraná und andere. E in  
typ isches B e isp ie l fü r  diese beiden is t der S taat Säo Paulo , wo das 
Z en trum  der K a ffe e ku ltu re n  lieg t. H ie r  sind beispie lsweise 20 v. H . 
der O berfläche n ie d rig e r als 500 m, 40 v. H . von 500 b is 700 m,
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25 v. H . von 700 bis 1000 m, 10 v. H . von 1000 bis 1500 m und 
5 v. H . m it  über 1500 m Meereshöhe.

Diese topograph ischen V erhä ltn isse  bieten in  e in igen F ä llen  
ungünstige  Bedingungen fü r  die B odenbildung, in  anderen Fä llen  
günstige. D a m it kann einerseits das A u ftre te n  des g robkö rn igen  
Bodens, welcher sich im  ersten S tad ium  der V e rw itte ru n g  befindet, 
und andererseits das Vorhandensein von R oterde großer D icke  und 
Güte e rk lä r t werden. Das w arm e und feuchte  K lim a  bee in fluß t das 
W achstum  der undu rchd ring lichen  U rw ä ld e r, die besonders re ich  
sind an L ianen, O rchideen, R iesenfarnen, parasitischen Pflanzen und
anderen, die dem W alde ein e igentüm liches und sehr schönes A u s ­
sehen geben.

den B re iten  nach e n tsp rich t die V e rte ilu n g  der Pflanzengem ein- 
sc aft n ich t den botanischen Zonen. Diese Pflanzenzonen in  B ra - 
si len werden n ich t nur durch die stra tiograph ischen  Bedingungen, 
soncern auch durch die unregelm äßige V e rte ilu n g  der N iederschlags­
mengen unterbrochen. Deshalb fä l lt  es zuw eilen  schwer, in B ra - 
si len ie äquatoria le  I hytozone, im  engeren Sinne dieses W ortes, 
sogar die trop ische und subtropische, zu unterscheiden.

n den feuchten Gebirgsgegenden des Äquators herrschen typi- 
c e ropisc e Wälder vor, während in den trockenen Äquatorial- 

eigentümliche lichte Palmenwälder, analog denen der W a ld - 
. eppe au treten, die Baumschicht besteht hauptsächlich aus ein- 
T !?■ , 1 n,cn’ die ^ ti auchschicht besteht aus schwach entwickelten

* U °  zern ’ d 'c F e ldsch ich t aus und ich ten, harten  Gräsern m it e in­
zelnen Agaven und Kakteen.

trop ischen W ä lde r haben sich w e it und b re it vom  A m a- 
zonenstrome nach Süden bis zum 28. Grade süd licher B re ite  aus-

tm  dhic h t“ stenWei “  haUptsächlich längs dem A tla n tisch e n  Ozean

hewiMrfeUn SiCr  V° m ° Zean nach dem L in e rn  des Landes fo r t-
‘ ’ &°  rC Ln ‘ trop ischen W ä lde r hauptsäch lich  in  den F luß - 

111 egenden m it einer jäh rlich en  N iederschlags-

L T "  ,W aT T  m m  l " ,,l m it jäh rlich en  M itte lte m p e ra tu r 
’ T  "  kon tinen ta len  Regionen in  e iner Höhe von 600

bis, 1000 m is t die T. em oeratnr nie» i ■ t ^, , „  , ie m pera tu r n ied rige r und hat w en iger N ieder- 
soll läge, deshalb befinden sich dn rf W o i ic + i

“ l " '  A u t Höhen von C  I t S S

Steppe a u fV b b  tyPiSChe subtropische

In  geobotanischer H in s ic h t kann man B ras ilien  in  e in ige g u t zu 
unterscheidende Zonen e in te ilen : r. die trop ische W aldzone, 2. die
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subtrop ische W aldzone m it e iner geringeren Zah l äqua to ria le r P flan ­
zenarten, 3. die W aldsteppe und die P a rkw ä lde r, 4. die Ü bergangs­
w aldsteppe m it  Zw ergbäum en, 5. die trockene Bergsteppe. W e i­
tere Forschungen werden es w ahrsche in lich  e rm öglichen, die trockene 
und die heiße W üstenzone des Ä q ua to ria lg e b ie ts  h inzuzu fügen, aber 
dieses Gebiet is t noch fast unerfo rsch t.

Diese ku rz  gesch ilderten physika lisch-geograph ischen U m stände 
beeinflussen w esentlich  die B odenb ildung , w obei die m eteoro log i­
schen F ak to ren  entscheidend sind.

Abb. 1. Typische Landschaft in Minas Geraes in Brasilien.
Im  Vordergründe g robkö rn ige r Boden (W aldsteppenzone). Im  Gebirge Steppe, rechts oben

Manganablagerungen.

2. M e t e o r o l o g i s c h e  D a t e n .

Südam erika  hat im  V e rg le ich  zu A fr ik a  sehr günstige  k lim a ­
tische Bedingungen. H ie r  finde t man fast keine u n fruch tba ren  
W üsten , w o das Leben n u r  in  den Oasen m ög lich  is t, denn B ra ­
silien  is t an W assera rterien  und N iederschlägen sehr re ich. D ie  
Zonen verschiedener H öhe gesta lten das L an d  abw echslungsre ich.

In . den N iederungen des Ä qua to ria lgeb ie tes  zw ischen 1 und 70 
süd licher B re ite  schw ankt die Jah resm itte ltem pe ra tu r zw ischen 24,8 
und 27,2° (Tabe lle  1) und b e trä g t im  M it te l e tw a 250. N u r  in  den 
B erggeb ie ten  des Ä q ua to rs  s in k t die Ja h resm itte ltem pe ra tu r b is 
20,3° C. D e r U ntersch ied  zw ischen der Som m er- und der W in te r ­
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tem pera tu r b e träg t n u r 0,5 b is 4° C. A u f diese W eise zeichnet sich 
N ordb ras ilie n  durch ein g le ichm äß ig  heißes K lim a  aus, das fü r  den 
E u ropäer ung ün s tig  ist, ebenso fü r  die a llgem eine L a n d w irts c h a ft. 
N u r  in e in igen trop ischen Gebieten is t die K a k a o k u ltu r , K a u tsch u k ­
gew innung  und einiges andere m ög lich .

T a b e l l e  1.

N r. S t a t i o n e n

1.
2 .

3-
4 -

S t. d e  B e le m  
„ „ Manaos 
„ „ Parangaba 
„ , Quixada

5-
6.
7-
8 .

9 '
10.
11.
12.  

J3-
14.
I S-
16.

17.
18.
l 9-
20.
21.

2 2 .

23.
24.
25.
26.
27.
28. 
29. 

3°-
31-
32-
33-

„ „ Guaramiranga 
„ „ Therezina 
„ „ Quixeramobin 
„ „ Nova Cruz 
,, „ Campiña Grande 
» „ Garanhuns 
„ „ Olinda 
„ „ Pào d’Assucar 
„ „ Satuba 
„ „ Monte-Santo 
„ „ Caetité 
„  „ Ilhéos 
» „ Gniomar 
„ „  Campos 
„ „ Macahé 
„ „ Rezende 
„ „ Säo Jose do Ba- 

[reiro
„ „ Santos 
„ „ Bella Vista 
„ „  Castro 
„ „ Araucaria 
„ „ Ivahy
„ „ Guarapuava 
„ „ Curityba 
„ „ Paranagua 
„ „ Blumenau 
„ » Brusque 
„ „ Curitybanos 
„ „ A lfr. Choves

34- „ Caxias

S t a a t Latitude

1
Meeres­

höhe
m

Tem­
pe­

ra tu r
0 C

Jährl.
Regen­
menge

mm

E s ta d o  d o  P a ra i °  2 7 ' 14,2 25,3 2 7 3 7 ,0
„ A m a z o n a s 3o 4 3 .8 26,6 2 0 5 9 ,0
„ C e a rá . 3 °  4 6 ' 25 ,8 25,8 1 51 3 ,0

C e a rá 4o 58' 180 ,0 26,4 6 91 ,1
„ C e a rá 4o 17' 8 4 5 ,0 20,3 1 198 ,5„ rt P ia u h y 5o 70 ,0 26,1 1 38 3 ,9

rt „ C e a rá 5 o 16 ' 2 07 ,0 27,2 5 65 ,7
rt n R io  G r .  d o  N o r te 6 o 2 5 ' 73 .4 25,2 5 41 ,9„ rt P a ra h y b a 7o 13' 5 5 1 ,0 22,3 6 2 6 ,7

„ P e rn a m b u c o 8 °  53' 5 61 ,3 20,4 7 09 ,7„ rt P e rn a m b u c o 8 o 0 3 ' 29 ,6 25,7 1212,1
rt „ A la g o a s 9o 43' 29 ,8 27,2 4 5 6 ,4„ rt A la g t ía s 9o 35' 6 ,0 24 ,0 1 53 4 ,2
„ A la g o a s 1 0 o 2 4 ' 5 4 5 ,0 24,2 4 2 3 ,7„ B a h ia 1 4 o 0 3 ' 8 9 6 ,6 22,4 5 7 8 ,8
„ ,, B a h ía 1 4 o 4 7 ' 30 ,0 24 .9 1 89 4 .7„ n E s p ir i t o  S a n to 2 0 °  3 8 ' 7 01 ,4 17,6 2 1 6 7 ,6
„ tt R io  d e  J a n e iro 21°  45' 11,2 22,5 1069 ,2
rt „ R io  d e  J a n e iro 2 1 °  2 2 ' 3 ,5 22.3 7 48 ,8
n *»R io  d e  J a n e iro 2 2 °  2 8 ' 4 0 4 ,0 20,5 1 875 ,3
» » S 80  P a u lo 2 2 °  4 0 ' 5 08 ,2 19,8 1 76 9 ,0

rt n S 8 o  P a u lo 23°  56' 3 ,0 22,1 2 696 ,5„ tt M a t to  G ro s s o 2 2 °  0 6 ' 160 ,8 22,4 1280 ,2
„ P a ra n á 24°  47' 1 002 ,0 15,6 1 426 ,8

» rt P a ra n á 2 5 o 34' 9 18 ,0 16,2 1254 ,2
» tt P a ra n á 2 4 o 5 7 ' 7 64 ,4 17,8 1514 .4

1852 .5» >»P a ra n á 2 5 °  2 3 ' 1 119 ,4 16,3
vt »>P a ra n á 2 5 o 2 5 ' 9 0 8 ,0 16,3 1344 ,5« „ P a ra n á 2 5 o 3 1 ' 4 ,4 21,2 2 01 3 ,5
n C a th a r in a 2 6 o 5 5 ' 14,7 19,9 1 268 ,4
rt rt C a th a r in a 2 7 o 0 5 ' 18,6 19,8 1 50 3 ,0» rt C a th a r in a 2 7 o 1 7 ' 9 0 8 ,0 15.0 1 757 ,6
rt » R io  G ra n d e  d o  

[S u l
— — 16,4 1 929 ,8

rt » R io  G ra n d e  d o  
[S u l

2 9 o 10' — 15,9 2 02 6 ,0

Im  südlichen fe i l  B ras iliens bis zum 25. Grade süd licher B re ite  
schw ankt die Ja h resm itte ltem pe ra tu r zw ischen 27 und io °  ( le tz te re  
auf Bergen). A uch  is t ein größerer U ntersch ied  zw ischen der 
W in te r-  und S om m ertem pera tu r (b is zu io °  C) zu beobachten. Im  
a llgem einen zeichnet sich dieses Gebiet durch eine angenehme 
W ärm e aus. Ganz im  Süden B ras iliens is t die T em p e ra tu r noch
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n ie d rig e r und ze ig t auf den Bergp la teaus 15 b is 180 C, und n u r im  
K üs tengeb ie t b e trä g t die T e m p e ra tu r 20 bis 220 C. D ie Jahres­
tem pera turschw ankungen  erreichen in  diesem G ebiet ih r  M a x im u m ; 
h ie r fä l l t  an e in igen Stellen im  W in te r  die T e m p e ra tu r b is au f o°. 
D er Boden dieser Gebiete, wo die T em p e ra tu r un te r o° fä llt ,  w ird  
von den L a n d w irte n  sehr n ie d rig  bew erte t, da er fü r  die H a u p t­
k u ltu r  — • den K a ffee  —  n ic h t in  B e trach t kom m t.

Im  Gegensatz zu den T em pera tu rda ten  b ie te t die V e rte ilu n g  der 
N iederschläge ein sehr buntes B ild . V o n  der Versch iedenhe it der 
N iederschlagsm enge hängt die V e rsch iedenheit der Böden ab. D ie  
jä h rlich e  N iederschlagsm enge (2) schw ankt in  sehr w eiten Grenzen 
zw ischen 423 und 2737 m m . D aher g ib t es sehr trockene und sehr 
feuchte  Gebiete. Im  südlichen T e il von B ras ilien  fin de t man keine 
sehr trockenen Gebiete, und die N iederschlagsm enge w ird  m it  750 
b is 2700 mm  berechnet, wobei sich die feuchteren R egionen näher 
zu r K ü s te  oder in  Gegenden un te r 400 m H öhe befinden. F ü r  die 
Hochebenen in  einer H öhe von 600 b is 900 m schw ankt die N iede r­
schlagsmenge meistens zw ischen 1200 und 1600 mm.

M it  der g le ichen N iederschlagsm enge kann man auch ein ige 
Gebiete un te r 200 m H öhe finden, deshalb is t die F es ts te llun g  der 
Gesetze der ve rtika le n  V e rte ilu n g  schwer. F o lg lic h  ha t Südbrasi­
lien  ein überm äßig feuchtes und ein genügend feuchtes K lim a . D ie  
hohe T e m p e ra tu r und das Überm aß von F e u c h tig k e it in  den ent­
sprechenden Gegenden r u f t  eine schnelle V e rw itte ru n g  der Gesteine 
und eine B ild u n g  von t ie f v e rw itte rte m  Boden hervor. U m g eke h rt 
w ird  in  a llen  Berggebie ten m it  ge ringer N iederschlagsm enge größ­
ten te ils  schlecht v e rw itte rte r , g ro b kö rn ig e r und s te in ige r Boden an- 
ge tro ffen . Neben den m eteoro logischen F ak to ren  haben in  B ra ­
silien  auch die geologischen eine große B edeutung fü r  die Boden­
b ild un g .

3. D e r  g e o l o g i s c h e  B a u .

In  B ra s ilien  (3, 4) is t die älteste, die archäische, Gruppe 
(A  r  c h ä i k u m ) am m eisten ve rb re ite t. D ie  Basis b ilden  Gneis und 
G ran it m it  S yen it. Es is t w ic h tig  zu bem erken, daß die obere G ra n it­
sch ich t zum K a liu m ty p u s  gehört, w ährend der untere  G ra n it re ich  
an N a tr iu m  is t. D a ra u f fo lg t  das A l g o n k i u m ,  das in  zw ei A b te i­
lungen e in g e te ilt werden kann. D ie  untere  A b te ilu n g  besteht aus 
Q uarz iten , P h y llite n , K a lk s te in  und D iabasen, die obere is t unten 
durch Sandstein und m etam orphe K o ng lom era te  und oben durch 
G ran ite  und D iabase dargeste llt. N ic h t w en iger v e rb re ite t is t das 
P a 1 ä o z o i  k  u m. In  der unteren  A b te ilu n g  is t das Vorhandense in  
von K a m b r i u m  fe s tg es te llt w orden, das aus Q u arz iten , Sandstein
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und Schiefer besteht. Das S i l u r  is t durch eine obere und untere 
A b te ilu n g  geb ilde t und besteht aus Sandstein, K a lk s te in  und P h y lli t -  
gesteinen. Das D e v o n  is t als oberes, m ittle re s  und unteres ve r­
tre ten , wobei das untere  m eist aus Sandstein besteht. D ie  K a r ­
b o n  f  o r m a t  i o n is t als obere A b te ilu n g  fes tg es te llt worden und 
besteht hauptsäch lich  aus kieseisäuren K a lks te inen  und Sandsteinen. 
W e ite r fo lgen die P e r m - K a r b o n s c h i c h t e n  m it N ephe lin - 
gcstemen, Sandsteinen, Kong lom era ten , P h y llite n  und anderem mehr. 
D ie P e r m f o r m a t i o n ,  die durch zw ei A b te ilu n g e n  dargeste llt 
is t, is t z iem lich  ve rb re ite t und besteht aus K ong lom era ten  und Sand­
steinen (un ten) und K a lkste inen  (oben). D ie  T  r  i a s f  o r  m a t  i o n 
w ird  aus fo lgenden Gesteinen geb ilde t: weiße, gelbe, ro te  und bun te  

andsteine. A uch  vu lkan ische Gesteine —  P o rphyre , A u g ite , D ia ­
base, Andesite  und M elaphyre  —  kom m en d o rt vor. D ie  J u r a ­
f o r m a t i o n  t r i t t  selten a u f: P o rp h y rite  (M inas Geraes). Dagegen 
is t die r e i d e f  o r m a t i o n  m it un te re r und oberer A b te ilu n g  
g u t ausgebildet. D ie  H auptgeste ine  s ind : K a lks te ine , Sandsteine, 
b itum inöse  A b lagerungen, K ong lom era te , fe ldspatre iche Gesteine 
unc asaltc. E n d lich  is t das A lt te r t iä r  —  das E o z ä n  —  und das 
J u n g te rtiä r das M i o z ä n  und das P l i o z ä n  —. g u t ve rtre ten , 
b a rm  finde t man fo lgendes: K a lks te ine , Sandsteine, b itum inöse  Ge- 

S, ein.p U' a‘ Es is t aucl1 eine Übergangsabte ilung zum Q uartä r —
i e i s t o z a n  —  in  Form  von fossilen L a te n ten  festgeste llt 

worden. ö

Z u r Q u a r t ä r f o r m a t i o n  gehören: K üsten , Dünen und 
ka lks te in re iche  A llu v ia lsch ich te n  in  den F luß tä le rn .

Aus diesen kurzen geologischen D aten is t zu ersehen, daß der 
geologische Bau sehr m a n n ig fa ltig  ist. A b e r fü r  die B odenb ildung  

a en n u r le ve ib re ite ten  H auptgeste ine  Bedeutung, und zw ar 
Gneise, G ran ite , Syenite, Q uarz ite  und Sandsteine.

V erhä ltn ism äß ig  w en ig  s ind K a lks te ine , P o rp h y rite , A n de s it und 
die K ong lom era te  ve rb re ite t.

In  der fo lgenden i  abelle sind die A na lysen  der verschiedenen 
es eine und M in e ra lien  w iedergegeben, die den A rb e ite n  der geo-
gischen A b te ilu n g  des L a n d w irts c h a fts -M in is te r iu m s  entnom m en 

w orden sind (4).

A us dieser Tabelle  is t zu ersehen, daß die m eisten dieser Ge- 
tem e an Phosphor, K a liu m , K a lz iu m  und M angan reieh sind. F ü r  
re B odenb ildung  is t das Vorhandensein  von basischen S ilika te n  m it  

N a tr iu m  m it  Kalman und m it K a lz iu m  (z. B. P lag iok las , A u g it, 
D io r it ,  D iabas und B asa l,) sehr w ic h tig . D ie  sauren S ilika te  sind 
w ahrsche in lich  w en iger ve rb re ite t.
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T a b e l l e  2.
Chemische Zusammensetzung einiger Gesteine.

Basalt M usko-
v it

A u g it-
E u g y rit

(Staat
Catharina)

D io r it

P lag iok l.
A ndesit Diabas B io t it

Staat Pernambuco B a h i a

S i0 2 ............................ 41,33 46,06 57,04 51,34 56,70 47,71 51,49
AI2O 3............................ 12,06 33,22 6,61 20,18 19,59 19,08 16,63
Fe,0 3 ............................ 8,87 1,42 6,34 4,00 3,00 2,50 0,41
F e O ............................ 6,89 0,49 3,79 3,35 4,19 9,31 6,63
M n O .......................... 0,28 0,46 0,17 0,33 0,22 0,18 0,1
T i 0 2 ............................ 4,34 0,47 0,37 0,69 0,75 0,09 I , I I
p3o 5 ............................ 0,01 0,69 1,73 0,6 0,93 2,67 0,28
C a O ............................ 6,52 1,36 6,16 7,22 3,32 9,70 5,30
M g O ............................
BaO

11,57 1,64 3,58 3,14 3,81 0,83 I ,8 l

Na20 ............................ 2,92 2,64 4,21 4,44 1,20 1,89 2,55
K j 0 ................................ i ,74 7,54 8,12 . 0,34 2,60 0,17 0,95
CI.................................... 0,06 — — — — 0,12 0,57
s .................................... — — j — o-35 1,04 1,65 0,88
H jO  bis n o 0 C . . . 3,35 10,22 2,66 2,49 1,93 2,35 4,82

— — — 1,56 0,84 1,00 5,20
Fe (von Pyrit) . . . . — — | — — 1,41 0,75
0  (m it Cl verb.) . . . — — — — — 0,14

Außerdem  werden in  B ra s ilien  sehr v ie le  Gesteine und M in e ­
ra lien  beschrieben, die in  den entsprechenden H andbüchern  noch 
keinen P la tz  gefunden haben. Sie haben v ie l E isen, T ita n , M angan 
und w en ige r seltene E lem ente, z. B. B e ry lliu m . Be i der V e rw it te ­
rung  dieser Gesteine werden besonders M n, T i,  Fe, Ca, Na, K , P 
und S ausgeschieden. Bei der w eite ren  B odenb ildung  tre ten  beson­
dere Prozesse auf, w odurch  le ich t lösliche E rd a lka lie n  und Phosphor 
in  die T ie fe  w eg ge fü h rt werden. D adurch  w ird  der chemische Z u ­
stand der oberen Bodenhorizonte  ve rändert: die schwerer löslichen 
E lem ente  herrschen in  ihm  vor.

Ic h  erlaube m ir  noch eine B em erkung  h inzuzu fügen  über den 
E in flu ß  der Sandsteine au f die B odenb ildung . W ährend  der L a n d ­
arbe iten  habe ich bem erkt, daß es zw ei A rte n  von Sandstein g ib t:  
einen eisenreichen, z. B. in  N ordparana , und einen eisenarmen, in 
M inas Geraes. A u f  ihnen en tw icke ln  sich zw ei A b a rte n  der R oterde.

F ü r  die endodynam om orph ischen (ak lim a tische n ) Böden haben 
die K a lkgeste ine  die größte Bedeutung. D ie  Zusam m ensetzung der 
K a lks te ine  in  B ras ilien  is t sehr verschieden. In  den Staaten Per- 
nam buco und B ah ia  finde t man in  ihnen sehr w en ig  Si 0 2, aber 35 
bis 50 v. H . C a O , 1,5 b is 5 v. H . Fe2 O s und A l2 0 3. Im  Staate 
St. C a tha rina  w iederum  is t S i 0 „ von 25 b is 66 v. H ., F e20 3 und 
A I ,  0 3 von 12 b is 18 v. H . bei einem K a lk g e h a lt von 1.3 b is 20 v. H . 
vorhanden, also sind das e isenhaltige  K a lks te in e  m it  v ie l S ilika ten .
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W e ite r werde ich von der geringen B edeutung des K a lks  fü r  den 
endynam om orphischen b rasilischen Boden sprechen. E in ig e  geo­
log ische Systeme B ras iliens werden von Edelste inen und M e ta llen  
beg le ite t. In  M inas Geraes z. B. finde t man in  den Bodenschichten 
Gold, M angan, D iam anten, B e rg k r is ta ll und andere E de lm ine ra lien  
(A quam arine , lo p a s e ) ; in anderen Gegenden stößt man auf Schich­
ten von E isen, K u p fe r  und anderen M eta llen . Außerdem  is t B ra un ­
kohle vorhanden (4). A us diesen kurzen D aten fo lg t, daß B ras ilien  
geo logisch sehr re ich  und m a n n ig fa ltig  is t und daß noch sehr v ie l 
zu erforschen b le ib t.

4- B o d e n .
Schon im  Jahre 1807 hat B u c h a n a n  (5) vorgeschlagen, den 

Boden der trop ischen und subtropischen R egionen, der bei hoher 
T em p e ra tu r und optim alen  N iederschlagsm engen geb ilde t w ird , 
L a ten tboden  zu nennen (von „ la te r “ , die la te in ische Bezeichnung 
fü r  Z iege l). Bedeutend später hat G ü r i c h  (6) nachgewiesen, daß 
dei L a te n t hauptsäch lich  fü r  trop ische Lände r typ isch  is t. G l i n k a  
hat in  seiner ersten Ausgabe der Bodenkunde (7) vom  Jahre 1908 
darau f h ingew iesen, daß in  B ras ilien  neben dem herrschenden 
La te ritb o de n  auch g le ich fa rb ige  Roterde vorhanden ist. Diese 
b ild e t sich bei ungenügender F e u ch tig ke it, was dadurch bewiesen 
werden kann, daß K a lk  au f einer gewissen T ie fe  vorhanden ist.

i c h t h o f e n  (8) aber schließt daraus, daß sich L a te ritb o de n  ge­
w öhn lich  un te r trop ischen W ä lde rn  b ilde. Da B ras ilien  m eist von 
schönen L au bw ä ld e rn  bedeckt is t, so müssen w ir  a p r io r i annehmen, 
daß h ie r typ ische L a te rite  vorhanden sind.

Im  Jahre 1906 hat G l i n k a  eine schematische B odenkarte  der 
r  6 zusam m engeste llt. A u f dieser B odenkarte  hat G l i n k a  den 

g i ö . tcn f e i l  von B ras ilien  ro t gezeichnet und fü r  „ L a te r i t “  e rk lä rt.
einen S tre ifen ( I  em am buco, B ah ia ) in  südw estlicher R ic h tu n g  

' t . e i  a ' s R otertie  (te rra  rossa, portug ies isch  == ro xa ) a bg e te ilt und 
c ann  durch kle ine F lecke die A b schn itte  als fü r  die T ropen  charak­
te ris tischen  trockenen W üstenboden und dunke lfa rb igen  Boden 
der subtropischen Savannen bezeichnet. Später e rh ie lt G l i n k a  
aus ao P aulo  Bodenproben, die er ana lys ie rte  und in  e iner seiner 
etzten A rb e ite n  —  „D ie  T ype n  der B o de n b ildu ng “  —  ve rö ffen t- 
le i te  (9), wobei er sich au f seine und seiner Schüler neueste A n - 

gaben s tu tz te  und un te r anderem a us fü h rliche r die Frage der 
b rasilian ischen Bodentypen berührte . In  dieser A rb e it  sch re ib t 

J , * n . ‘ ” Den L a teritböden sind die sogenannten »Rotlehme« der 
subtrop ischen B re iten  ve rw and t, sie unterscheiden sich von den 
L a te n te n  nach W o h l t m a n n  durch den M ange l schlacken- oder
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in  den subtrop ischen Regionen von Südam erika  (Z en tra lb ras ilien , 
U ru g u a y , P a raguay) s ta rk  ve rb re ite t. D ie  R otlehm e entstehen 
ebenso w ie  die typ ischen  L a te r ite  aus verschiedenen G este insarten: 
w ie Gneis, G ran it, D iabas, Basa lt, den Schiefern. D ie  k lim a tischen  
Bedingungen der subtrop ischen B re iten , un te r deren E in flu ß  sich n u r 
die ersten oder unvo lls tänd igen  Phasen der L a té r it is a tio n  en t­
w icke ln , betrach te te  W  o h l t m a n n  als U rsache des L a te ritm a n - 
gels und dessen V e rtre tu n g  durch die R o tlehm e.“  S o m it ne ig t 
W o h l t m a n n  ( io )  zu der A n s ich t, daß das Feh len von typ ischen 
L a te rite n  in  B ras ilien  von den ve rhä ltn ism äß ig  jungen  V e rw it te ­
rungsprozessen abhänge, da sie sich im  ersten S tad ium  der Boden­
b ild u n g  befinden. T a tsäch lich  g ib t es in  B ras ilien , n ich t n u r an 
Berghängen, sondern auch au f Hochebenen, Böden, die sich noch im  
E n tw ick lu n g ss ta d iu m  befinden; g le ichze itig  habe ich aber z. B. bei 
Bahia , im  G ouvernem ent Säo P au lo  und Parana, vo lls tä n d ig  ausge­
b ilde te  Roterde von 20 m T ie fe  beobachtet, die keine typ ischen 
L a te ritm e rkm a le , im  S inne W o h l t m a n n s ,  besaß. Außerdem  
haben Geologen in  B ras ilien  L a te r ite  aus dem P le is tozän fes tges te llt, 
also g ib t es neben sehr jungem  auch a lten Boden. Anscheinend 
sind andere U rsachen vorhanden, die das w eite re  A u fspe ichern  des 
Eisens und den Ü bergang  in  einen L a te r it ,  w ie  er in  A f r ik a  v o r­
kom m t, ve rh indern . G l i n k a  ve rg le ich t den Boden Südam erikas 
und A fr ik a s : „N a c h  den Angaben über die Böden von B ra s ilien  
(W  o h l t m a  n n) und M adagaskar (11) sowie auch nach den Proben, 
welche ich selbst s tud ie rte  (Säo P au lo ), ze rfa llen  die Böden der ge­
nannten L än de r der Farbe nach in  v ie r G ruppen : in  ro te , gelbe, 
v io le tte  und weiße. Es is t noch n ic h t a u fg e k lä rt, ob die Repräsen­
tan ten  der le tz tgenannten  Gruppe echte Böden oder n u r Boden­
deriva te  s ind.“

W e ite rh in  fü h r t  G l i n k a  die mechanische A na lyse  von b ra ­
silian ischen Böden — • te rra  ro xa  L im e ira  und S. Barbara , te rra  ver- 
m elha ( ro t)  S. Barbara, te rra  arenosa ve rm elha  (S andro tlehm ) und 
massape S. B a rba ra  —  und von M adagaskar an; daraus sieht man, 
daß die Feinerde im  b rasilischen Boden zw ischen 47 und 59 v. H . 
schw ankt, während der Boden von M adagaskar von 27 b is  34 v. H . 
Schlam m  und 36,4 bis 50 v. H . fe inen Sand en thä lt. Deshalb is t der 
b ras ilische  Boden h in s ich tlich  der mechanischen Bestandte ile  s tä rke r 
als der von M adagaskar v e rw itte r t . A u f G rund  der chemischen 
A nalyse  beschre ib t G l i n k a  den L a te ritb o d e n  und den R otlehm  
fo lgenderm aßen: „A lle s  was w ir  von der chemischen Zusam m en­
setzung der L a te r ite  und der ihnen verw and ten  R otlehm e wissen,
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be rech tig t uns, dieselben als Böden zu betrachten, aus denen die 
A lk a lie n , die E rd a lka lie n  und die K ieselsäure der S ilika te  fo rtg e ­
tragen  sind, und in  denen sich die ton igen  A lu m in iu m s ilik a te  und 
in  größerer oder ge ringerer M enge die S esqu ioxydhydra te  ange­
sam m elt haben. Das is t das R esu lta t der energischen H yd ro lyse , 
be fö rde rt durch die hohe T em pera tu r und die Kohlensäure, die bei 
der Zersetzung der organischen Reste entsteht. D er E in flu ß  der 
I  em peratu i is t sehr be träch tlich , dieselbe s in k t nie b is au f den 
G e fiie rp u n k t des W assers, w ie es in  unseren B re iten  geschieht, wo 
die V erw itte rungsp rozesse  m onate lang unterbrochen werden. Bei 
energischer H yd ro lyse  enthalten die Bodenwässer stets die K a rb o ­
nate der Basen, w odurch  der Lösungs- und U bertragungsprozeß  
gewiß bee in fluß t w ird . Es is t- m ög lich , daß der T ra n sp o rt der 
A lu m in iu m h y d ra te  und die B ild u n g  der H y d ra rg ill itk o n k re tio n e n  
un te r M itw irk u n g  der A lka lienka rbona te  vo r sich geh t.“

Dabei u n te rs tre ich t G l i n k a ,  daß manches in  der Boden­
b ild u n g  jener Länder noch u nau fgek lä rt sei und w eite re  Forschun ­
gen verlange.

b ü r  m ich, der ich ein Schüler des unvergeßlichen Professors 
D r. K . G l i n k a  gewesen b in, hatte  der b rasilian ische  Boden ein 
ganz besonderes Interesse. Z w a r hatte  ich n ic h t die M ö g lic h k e it, 
ihn g rü nd lich  zu erforschen, aber dennoch gelang es m ir, ihn  auf 
emer großen Strecke zu beobachten, von Pernam buco bis Estado 
I  araná, außerdem fü h rte  m ich eine Reise von R io  de Janeiro ins 
Innere  des Landes in  der R ich tu n g  D iam an tina , das sich im  B e rg ­
lande von M inas Geraes befindet. A u f G rund m einer eigenen Be­
obachtungen und der oben angeführten Angaben konnte  ich  festste llen:

1. D er größte nörd liche  T e il Südam erikas is t von der Jahres­
isotherm e von 2oc C begrenzt. Sie v e r lä u ft in  e in ige r E n tfe rn u n g  
längs dem A tla n tisch e n  Ozean. K u rz  vo r U ru g u a y  w endet sie sich 
nach Südwesten A rg e n tin ie n  zu. D o r t b ie g t sie scharf nach Süden 
um und ke h rt w ieder nach N orden  zu rück, wo sie C hile  und Peru 
erre ich t. Dieses ganze T e rr ito r iu m  is t durch  einen R o t e r d e -  
K o m p l e x  charakte ris ie rt. Im  Ä q u a to ria lg e b ie t selbst herrsch t 
ein Jahresm itte l von 25 bis 27o C. Außerdem  herrsch t an der K üste  
B ras iliens, südlich  von Pernam buco und Bahia , ein Jahresm itte l von 
25 C, aber n u r do rt, wo die Gegend n ich t zu hoch lieg t.

2. V e r t ik a l kann B ras ilien  in  drei Zonen g e te ilt werden. Jede 
dieser Zonen zeichnet sich durch eine besondere A b a r t desselben 
Bodens aus.

D ie  erste Bodenzone m it etwa 1500 m m  und m ehr N ieder­
schlagsmenge e ignet sich fü r  trop ische und subtrop ische W ä lde r
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bis zu einer H öhe von 600 m ; die zw eite  Zone m öchte ich die sub­
trop ische  W aldsteppenzone nennen, da sie, w ie  oben gesagt, durch 
Grasdecken m it  Agaven, Kakteen , m itte lg roß e  Laubbäum e und 
n iedrige  Palm en ch a rak te ris ie rt w ird . D ie  K ronen  dieser Palmen 
berühren sich n ich t, und diese W aldsteppen sind im  Gegensatz zu 
den trop ischen W ä lde rn  ve rhä ltn ism äß ig  le ich t zu durchschre iten, 
da L ianen  fehlen. D ie  W aldsteppenzone e rs treck t sich von 600 bis 
900 m H öhe  m it N iederschlagsm engen von 1200 bis 1500 m m . D ie  
d ritte , subtrop ische Steppeuzone, befindet sich au f a llen B e rgg ip fe ln  
und P lateaus von 900 b is 2500 m Höhe. D ie  m itt le re  Jahres­
te m pera tu r b e trä g t w en iger als 20° C. D ie  typ ische  P flanzen­
gem einschaft besteht aus Gräsern m it  einzelnen Zw erg laubbäum en 
und Zw ergpa lm en. A u f höher gelegenen S te llen b re iten  sich B e rg ­
steppen aus, ähn lich  denen der nordischen A lpenzonen.

Außer diesen w e it ve rb re ite ten  brasilian ischen ve rtika le n  Zonen 
w ird  man in  Z u k u n ft w ah rsche in lich  in  den äquato ria len  Gebieten 
noch besonders geobotanische Zonen ausscheiden müssen m it 
spezifischen Bodenderiva ten. Z. B. konnte  ich bei Pernam buco an 
der K üs te  D ünenablagerungen —  trop ische  W aldsteppen analog den 
oben genannten subtrop ischen —  beobachten. D ie  W a ldgem e inscha ft 
bestand hauptsäch lich  aus ve re inze lten  Palm en m it Grasdecken da­
zw ischen. In  a llen H auptzonen habe ich fo lgende T ype n  und U n te r­
typen  des Bodens beobachten können: 1. R oterde  von dunke l­
fa rb ig e r K akao tönung  und auch v io le tte , ro te , la te r itfa rb ig e , ge lb ­
liche und he llg raue V a rie tä te n ; 2. R ohhum usbergerde, die in  T ä le rn  
und Bergm ulden  anzutre ffen  is t, und to r f fa rb ig e r  Boden, der den 
trop ischen Gebieten sonst n ic h t,e ig e n  is t. D ie  erste Bodengruppe 
en tsp rich t vo llkom m en den K lim a fa k to re n  und gehö rt nach 
G l i n k a  zu den ektodynam om orph ischen, k lim a tischen  Böden. 
E in  T e il der zw eiten  Gruppe entsteht un te r dem E in flu ß  anderer 
V e rw itte ru n g s fa k to re n  —  endodynam om orph isch - ak lim atischen  
Bodentypen.

D ie  erste Gruppe s te llt in  W irk lic h k e it  einen Bodenkom plex 
von R oterde  dar, w o rin  die oben genannten T önungen  Vorkom m en. 
D e r H a u p tty p u s  is t la te r it fa rb ig e  R oterde, n ich t zu verwechseln 
m it dem a frikan ischen  L a te r it  von fas t g le icher Farbe, w e il er sich 
chem isch, m echanisch und m orpho log isch  sta rk von ihm  u n te r­
scheidet. D er typ ische  L a te r it  is t re ich  an E isen, dessen Gehalt, 
als reines M e ta ll berechnet, nach G l i n k a  bis 36 v. H . be träg t, 
so daß aus diesem Boden m it V o r te il E isen gewonnen werden kann. 
Außerdem  finde t man darin  sch lackenartige, zuw e ilen  glänzende 
K o nk re tion en  und Ü berzüge von E isen. In  der brasilischen R o t-
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erde habe ich solche E isenb ildungen  n ic h t beobachtet. D ie  M enge 
des E isenoxyds und des O xyd u lh yd ra tes  schw ankt m eistens zw ischen 
10 und 15 v. H . D ie  m orphologische S tru k tu r  des L a te rite s  is t 
schw am m ig oder ze llena rtig , w obei die Zellenw ände h a rt sind und 
der In h a lt  fe in kö rn ig , s tauba rtig  und le ich t zerre ibbar. D ie  Roterde 
von B ra s ilien  is t m orpho log isch  n ich t z c llcn a rtig  gebau t; sie is t im  
a llgem einen ohne deutliche  S tru k tu r  und fe in kö rn ig . Dieses M a te ­
r ia l ko a g u lie rt zuw eilen  zu rund lichen  K örperchen.

E ine  k la re  V o rs te llu n g  von der chemischen Zusam m ensetzung 
der typ ischen Roterde g e w in n t man durch fo lgende A na lyse  (T e rra  
de Com bara E st. Parana), die m ir  in  liebensw ürd iger W eise vom  
H a u p td ire k to r  des „ In s t itu to  A g ron om ico  do E st. de Säo Paulo  
em C am pinas“  und dem D ire k to r  des chemischen L ab o ra to riu m s  
d o rt zu r V e rfü g u n g  g es te llt w orden ist.

T a b e l l e  3.
Bodenanalyse der Terra roxa.

v. H. V. H.
H20  bei 110 0 C ................11,86 Übertrag . . 98,22

Glühverlust M g O ............................
SiOa . . . ....................27,98 K jO ................................
T i0 2 . . . ....................4.94 NasO ............................ . 0,86
Fe2 0 3. . . ........................14,10 p3o b. . ....................

0 3 . . . S0 3 ................................ . 0,01
MnO . . . C I ....................................
CaO . . . Summe . . 99,912

Übertrag . . 98,22

D araus ersieht man, daß dieser Boden, der w ahrsche in lich  u n ­
längst bew aldet gewesen is t, genügend H um ussubstanz, E isen 
(14,1 v. H .)  und K a lk  (1,13 v. H .)  besitzt. Dagegen sind die L a te ­
n te  arm  an K a lk . D er ana lys ie rte  Boden w e is t im  V e rg le ich  zu 
anderen Bodentypen eine große M enge von T ita n , M angan, M a ­
gnesium  und N a tr iu m  auf, was h in s ich tlich  des T ita n s , des M angans 
und te ilw e ise  auch des M agnesium s das e igen tüm liche  Kennzeichen 
fü r  den L a te r it  und die Roterde is t. Im  a llgem einen is t die 
M enge des K a lkes, des K a liu m s  und des Phosphors unbedeutend, 
was au f il lu v ia le  Prozesse h indeute t. Das is t die T ä tig k e it des 
Regenwassers, das die le ich t löslichen S toffe  in  die I  iefe a b fü h rt. 
Das E rgebn is  dieser Prozesse is t die A usw aschung von K a lk , Phos­
phor und A lk a lie n  in  tie fe re  Bodenschichten. Es en ts teh t die Trage, 
ob die nachgebliebenen, gebundenen chemischen S toffe  g le ichm äßig 
in  a llen Bodenschichten, außer den untersten , v e rte ilt  sind oder 
ung le ichm äßig . D ie  chemische A nalyse  des V e rsuchs ins titu tes  in
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Cam pinas w e is t au f eine g le ichm äßige V e rte ilu n g  h in. Professor 
D r. M o r a e s ,  D ire k to r  des la n d w irtsch a ftlich e n  In s titu te s  in 
P iracicabo, hat dagegen eine ung le ichm äßige V e rte ilu n g  festste llen  
können. D ie  g le ichm äßige V e rte ilu n g  in  den oberen Bodenschichten 
is t dam it zu erklären, daß sich die Roterde durch gute  W asser­
d u rch läss igke it auszeichnet, das darauf fo lgende ka p illa re  Steigen 
des W assers d ü rfte  au f seinem W ege kaum  geh inde rt werden. 
E inen großen E in flu ß  au f die K o n ze n tra tio n  der S toffe  müssen a lle r­
d ings die K o llo id e  des Bodens haben, die sie adsorbieren. In  den 
oberen Schichten kom m en w oh l in  erster L in ie  organische, in den 
tie fe ren  anorganische K o llo id e  in  Frage. W enn aber eine g le ich ­
mäßige V e rte ilu n g  fes tges te llt werden sollte , so müßten besondere 
U ntersuchungen  vorgenom m en werden-

N u r  in  einzelnen F ä llen , und zw ar z. B. auf einem Boden, der 
m it W a ld  bedeckt is t, wo die B o den feuch tigke it ung le ichm äß ig  ve r­
te i l t  is t, wage ich eine E rk lä ru n g  zu geben. Nach O t o z k i  (12) 
is t n u r die oberste S ch ich t des europäischen V. aldbodens im  V e r­
g le ich  m it danebenliegenden waldlosen Stellen feuch te r als die tie ­
feren Schichten. Dagegen müssen die tie ferliegenden Schichten des 
W aldbodens in fo lge  der T ra n sp ira tio n  der B lä tte r  der Bäum e aus­
trocknen ; in  den subtropischen Regionen muß eine stärkere T ra n ­

sp ira tion  s ta ttfinden.
Z u r M itta g s z e it w ird  der beständige M ange l an Bodenwasser 

dadurch bem erkbar, daß die B lä tte r w elken. H in s ic h tlic h  der 
B o den feuch tigke it der W ä lde r is t fo lgende E in te ilu n g  zu lässig: 
Oben is t eine feuchtere  Sch icht, in  der M it te  eine, trockene und 
unten w ieder eine feuchtere, d ie .m it  dem oberen G rundw asser im  
Zusam menhänge steht. Es is t m ög lich , daß m i t  dem W echsel von 
trockenen und feuchten Schichten die ungle iche V e rte ilu n g  der 
Bodenstoffe  zu erk lären  wäre. A b e r diese Frage e rfo rd e rt noch 
w eite re  Forschungen, besonders in  den T ropen.

H in s ic h t lic h  des E in flusses der geologischen F ak to ren  auf die 
V e rw itte ru n g sp ro d u k te  und die darauffo lgende B ild u n g  von R o t­
erde muß bem erkt werden, daß diese sich g le ich  g u t aus fo lgenden 
Gesteinen b ild e t: e isenhaltige  Sandsteine, G ran it, Gneis, D iabas, 
D io r it ,  S yen it, P o rp h y r, Q u a rz it u. a. N u r was den A n te il an ein­
zelnen Stoffen, w ie  z. B. K , Na, M g , T i,  Fe, M n  und Ca a n b e tr ifft, 
so g ib t es n a tü rlic h  gewisse U nterschiede, je nach den Gesteinen, 
woraus die R oterde  sich geb ilde t hat.

A ls  G rundfarbe  b le ib t in  a llen diesen F ä llen  R o t; n u r daß die 
In te n s itä t der F ä rb un g  von der chemischen Zusam m ensetzung be­
e in fluß t w ird . A ndererse its  entsteh t au f a llen Gesteinen, die arm

26Tropenpflanzer 1930, H eft 9.
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an Eisen sind, z. B. dem M arm o r, dem reinen K a lks te in , dem 
Q uarzsandstein  und anderen, als endgü ltiges V e rw itte ru n g s p ro d u k t 
g e lb rö tlich e r Boden, und n u r in  der W aldsteppenzone finde t man 
ge lb lichg raue  V a rian ten . In  der W aldzone kann man Boden o ft 
von v io le tte r, h im beerfa rbener, dunke lro te r, m anchm al auch b läu ­
liche r S cha ttie rung  finden. D aran kann man le ich t erkennen, daß 
die U n te rlage  der gefärb ten  Böden reich an T ita n , Fe und M n  ist. 
D er G ehalt an T ita n  be träg t in manchem Boden o ft  4 v. H . und 
kann w ie das Eisen n ich t ausgelaugt werden, daher hat das T ita n  
einen E in fluß  auf die F ä rbung  e in ige r b ras ilischer R oterde- 
V a rian ten .

D ieselbe W irk u n g  kann auch M n  ausüben. D er E in flu ß  der 
E ise no xyd -H yd ra te  is t bekannt.

Z uw e ilen  w ird  die mechanische Zusam m ensetzung des Bodens 
durch schwer \-e rw itte rnde  Gesteine beeinflußt. D ie  Q uarzadern, 
die o ft in  V e rb ind un g  m it  Gneis und G ra n it au ftre ten , lie fe rn  K r i ­
sta lle  und K ö rne r, die sogar in  den oberen Bodenschichten in  n ich t 
zersetzbarem Zustande anzutre ffen  sind (in  den Staaten von R io 
de Janeiro, M inas  Geraes u. a.). O f t  kann man ve rw itte rte n  Schiefer 
finden.

E ine  n ich t m inder große Bedeutung hat fü r  die physika lischen 
und chemischen E igenschaften der W a ld ro te rde  die P flanzengem ein­
schaft. In  dem oberen B odenhorizon t kann sich b is 12 v. H . 
H um ussubstanz ansammeln, die dem Boden eine typ ische  dunkel- 
rote kakao farb ige  T ö n u n g  g ib t. Solche Böden werden in  B ras ilien  
te rra  roxa  (—  roscha) genannt, im  Gegensatz zur gew öhnlichen 
Roterde —  te rra  verm elha ( = :  te rra  rossa, ita lie n isch ). D e r H o r iz o n t 
B. e rre ich t eine T ie fe  von ungefähr einem M ete r und is t im m er 
he lle r als der P lo rizo n t A , der eine M itte ls ta rk e  von 40 cm hat.

Bei der B e feuch tung  w echselt der H u m u s -H o r iz o n t seine Farbe 
n ich t, während gew öhnliche R oterde vom  W asser bedeutend 
dunk le r w ird . D er Beschaffenheit und der chemischen Zusam m en­
setzung nach is t die te rra  roxa  die w e rtvo lls te . V o n  der H u m u s ­
substanz häng t die L o cke rh e it des oberen H orizon tes  ab, außerdem 
is t er re iche r an K a lk  und Phosphor. Diese S toffe  können von 
organischen Substanzen adsorb iert werden. D ieser Boden is t der 
beste fü r  die K u ltu r  des Kaffees. D er Kaffee w ird  u n m itte lb a r nach 
der A usrodung  und V e rb rennung  des W aldes gepflanzt. O bgle ich  
der Kaffeebaum  den K a lk  und den P hosphorvo rra t des Bodens 
m e rk lich  ve rb rauch t, so w ächst er doch dre iß ig  Jahre lang ohne 
D üngung . Danach w ird  der O r t  verlassen und eine neue P lantage 
an einer anderen S telle  ebenso angelegt. M anchm al w ird  darauf
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hinge wiesen, daß in  B ras ilien  sehr große W a ld flächen  ve rn ich te t 
w orden seien. A ber d o rt muß der M ensch vo r a llem  den A cke r dem 
W aldboden abringen, um  ihn  der L a n d w irts c h a ft nu tzba r zu 
machen. M it  den W ä lde rn  zugle ich werden auch die schädlichen 
Insekten  ve rn ich te t, z. B. die M osk itos , w o m it die M a la ria  ve r­
schw indet. Bei der W ah l des Bodens fü r  die K a ffe e ku ltu re n  
achte t man auf das Vorhandensein  e in ige r Pflanzen. Es g ib t 
Bäum e, die keinen F ro s t vertragen, und ih re  Anw esenhe it deutet, 
darauf h in , daß die T em p e ra tu r während ihres W achstum s n ich t 
un te r o° gesunken is t. Andere Pflanzen w iederum  weisen auf einen 
reichen Boden h in . A ls  Beisp ie l können fo lgende Pflanzen ange­
fü h r t  w erden: Cambara, V an illosm opsis  E ry th ro pa p pa , die weiße 
Palm e (P a lm ita  branca) m it zarten typ ischen  B lä tte rn , F ig u e ira  
branca, Jangada, Jaborandi, Pan d ’A lh o  m it starkem  K n ob lau ch ­
geruch.

D ie  te rra  roxa  hat ih re  typ ischen phys ika lischen  und chem i­
schen E igenschaften  n u r dann, wenn sie m it W a ld  bedeckt ist. 
W enn aber der W a ld  ausgerodet is t und der W aldboden sich in 
A cke rland  ve rw ande lt, so t r i t t  in fü n f Jahren die V e rb rennung  der 
organischen Substanz ein. Itn  Lau fe  der Bodenbearbe itung fä l lt  
der H um usgeha lt b is au f i  v. PI. Zug le ich  w ird  der Boden he lle r 
und ve rw ande lt sich in  gew öhnliche  R oterde. D abei w ird  ein T e il 
der E rd a lka lie n  und der Phosphorsäure ausgewaschen; der Boden 
w ird  g le ichze itig  im m er ärm er an S ticks to ff, w e il durch die V e r ­
m inde rung  der organischen Substanz die T ä t ig k e it  der S tic k s to ff­
bakte rien  abn im m t. ' Deshalb ve rla n g t auch dieser beste und 
reichste Boden nach m eh rjä h rige r B earbe itung  eine D üngung . Z u ­
erst s te llt sich der M ange l an Phosphor und an S ticks to ff ein, darau f 
an K a lk  und zu le tz t an K a liu m . Ich  habe das K a liu m  an le tz te r 
Stelle genannt, w e il die Bodente ilchen und die V e rw itte ru n g s ­
p rodukte  der unteren Bodenhorizonte  gew öhn lich  an K a liu m  re ich 
sind.

Im  Gegensatz zu r T e rra  roxa  is t die gew öhnliche  Roterde 
(te rra  verm elha) an H um us arm , d. h. i  b is 6 v. H . V o n  der Größe 
des E isen- und des T itan ge h a lts  hängt die Farbe der Roterde ab, 
deshalb kann sie ro t, z iege lfa rb ig  und g e lb lic h ro t sein. D ieser Boden 
is t im  V e rg le ich  zur „ te r ra  ro xa “  ä rm er an Phosphor, an S ticks to ff 
und an K a lk . D er H o r iz o n t A  untersche idet sich w en ig  von dem 
un te r ihm  liegenden H orizon te . Im  trockenen Zustande is t die 
R oterde hart, im  feuchten aber locker und dabei k le b rig  w ie  L e im . 
D ie  Lehm ro te rde  d ient sogar zur B e re itung  von Z iegeln. D e r E isen ­
gehalt der Roterde schw ankt zw ischen 6 und 20 v. H . D ie  Boden-
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reak tion  is t n eu tra l oder schwach sauer (p H  —  6,5), seltener 
schwach a lka lisch  (p H  =  7,5). D ie  Forscher T h e o d u r e t o  
d e  C a  m a r  g o  und P a u l o  C o r r e a  de  M e l l o  (14) stellen 
in  ih ren  A rb e ite n  über die Bodenbasen den W ild bo de n  dem K u ltu r ­
boden gegenüber und  bem erken, daß die „ te r ra  ro xa “  große M engen 
an Basen adso rb ie rt; im  K u ltu rb o d e n  m it H u m u sve rlu s t ve rlie ren  
die Zeo lite  das A bsorp tionsverm ögen . Außerdem  steigen die A u s ­
waschungsprozesse, und die K u ltu rp fla n ze n  adsorbieren ih rerse its  
noch den R est des K a liu m s  und des K a lkes. M it  der V e rm ind e ru ng  
des K a lium geha ltes  im  Boden versch lechtern  sich die Lebens­
bed ingungen der S ticks to ffba k te rien  noch mehr. In fo lg e  dieser 
Prozesse ve rla n g t die R oterde S ticks to ffdü ng un g  und sogar S ta ll­

m ist.
Je tz t gehe ich zu einer ku rzen  Beschre ibung der zw eiten  v e r t i­

kalen Bodenzone, der subtropischen W aldsteppe, über, die sich auf 
Berghängen und P la teaus von 700 bis 900 m H öhe ausbre ite t, ln  
dieser H öhe  gehen die V e rw itte rungsp rozesse  n ic h t so schnell vo r 
sich. M an finde t deshalb h ie r ve rhä ltn ism äß ig  selten g u t ve r­
w itte rte n  Boden. In  den m eisten F ä llen  is t h ier jun ge r Boden ve r­
tre ten , d .h . solcher, der sich im  ersten V e rw itte ru n g s s ta d iu m  be­
finde t und deswegen in  seiner mechanischen Zusam m ensetzung 
g ro b kö rn ig  und sogar s te in ig  erscheint. U n te r  diesen Bedingungen 
sam m elt sich w en iger E isen an, w odurch  die Farbe dieses Bodens 
im  V e rg le ich  m it  n ie d rige r liegendem  Boden n ic h t so ro t ist. V on  
der Versch iedenhe it der b ras ilian ischen  Gesteine und ih re r V e r­
w itte ru n g sp ro d u k te  häng t die Farbe der sich b ildenden R oterde ab, 
die fo lgende V a rian ten  haben ka nn : ro te , rö tlichg rau e , g e lb lich ­
ro te  und andere, die seltener ve rtre ten  sind, w ie  z. B. die b raun- 

liehe.
E in  bem erkbarer H u m u sh o rizo n t is t n ich t im m er vorhanden. 

W enn er vorhanden is t, so e rre ich t er eine M ä c h tig k e it von höch­
stens 20 cm und hat eine he llg raue F ä rbung . T ie fe r  fo lg t  ein rö t­
liche r oder rö tlich g e lb e r H o r iz o n t B von d u rch sch n itt lich  60 cm, noch 
tie fe r lie g t der H o r iz o n t C, der sehr o ft noch rö te r g e fä rb t is t. A u f 
eisenarmen Gesteinen dagegen, z. B. K a lks te in , Q uarzsandste in  und 
anderen, b ild e t sich ein dunke lge lber, g ro b kö rn ig e r Boden. In  vie len 
Gegenden bem erk t man, daß sich aus dem K a lks te in  ein s te in ige r 
Boden e n tw icke lt. Z uw e ilen  kann man in  dieser Zone un te r dem 
H u m u s h o riz o n t eine ge lb lichw e iße S ch ich t von e tw a 20 cm bem erken, 
die re ich  an S iliz iu m o x y d  is t. M anchm al finde t man auch in g rö ­
ßerer T ie fe , unge fäh r 60 b is 70 cm von der O berfläche, A nsam m ­
lungen von K ieselsäure, die au f P o dso lb ildu n g  h inw e is t. A u ge n ­
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scheinlich en tsteh t durch das Vorhandensein  der organischen Sub­
stanz eine saure Bodenreaktion. D ie W irk u n g  der H un iussäuren 
w ird  noch erhöht durch die sauren S ilika te , die sich auch in  den V e r­
w itte ru ng sp rod u k ten  befinden. Da aber die k lim a tischen  B ed ingun ­
gen im  allgem einen fü r  die B ild u n g  von Roterde g ü n s tig  sind, so 
t r i t t  die P odso lb ildung  sehr w en ig  hervor.

Ich erlaube m ir, auch darauf h inzu weisen, daß ich weder in  der 
W a ld - noch in der W aldsteppenzone das Vorhandensein  der G elb­
eide festste llcn  konnte, w oran G l i n k a  e rinne rt, und die in 
Spanien, S üdfrankre ich , N o rd a fr ik a  und besonders g u t au f der 
Insel M adagaskar vo rkom m t. Ich  hatte  die M ö g lic h k e it, Gelberde 
in Japan zu beobachten. Sic hat dieselbe S tru k tu r, w ie  die typ ische 
Koterde. Da das K lim a  m ancher Gegenden in  B ras ilien  dem in 
Japan en tsp rich t, so muß die Ursache des Fehlens der Gelberde in  
B ras ilien  noch gefunden werden.

t r o t z  der g robkö rn igen  S tru k tu r  dieses Bodens kann man ihn  
doch n ich t als w en ig  fru c h tb a r bezeichnen. A u f  ihm  gedeihen fo l­
gende Pflanzen: M ais, Reis ohne Bewässerung, Z ucke rroh r, M an- 
d ioka, deren W u rze ln  die K a rto ffe ln  ersetzen, Bohnen, Ananas, W e in , 
A p fe ls inen , Z itronen , Bananen, P firs iche , M ango, die den Menschen 
und den T ie ren  als N a h ru n g sm itte l dienen. Das gute  W achstum

_1CSer  ̂ ^<lnzcn wild durch das Klima und den agrogeologischen 
Reichtum des Bodens bestimmt.

Schließ lich ko m m t die d r itte , subtrop ische Steppenzone, die in 
u iu r  öhc von 900 m a llm äh lich  als Ubergangssteppe m it Z w erg - 
laum arten  a u f t i i t t ,  und die höher h in au f au f Bergen und Plateaus 
\ 011 1000 bis 2500 m als typ ische Steppe der harten Grasgem ein­
schaft, analog der A lpenzone, erscheint. D er Boden der Bergsteppen 
is t noch g ro bkö rn ige r und t r i t t  n u r an den sanften Abhängen und 

<tU alkcsseln auf. Dabei sind alle im  ersten V e rw itte ru n g s ­
zustande; au f steilen Abhängen und G ip fe ln  b re ite t sich aber ein 
ta u ig e r  Boden aus, oder es is t fas t pflanzenloser Felsen vorhanden.

u  teppc nbergzone habe ich w oh l M aisanpflanzungen ange­
tro ffen , aber keine andere G e tre ide ku ltu r. A u f  diesen H öhen m it 

n ie d rige r M itte lja h re s te m p e ra tu r von ungefähr 160 C is t die Fest­
ung i cs ypus der B odenb ildung  besonders w ic h tig . Im  Gegen­

satz zur typ ischen R oterde  is t im  Bergboden das deutliche  H e rv o r­
tre ten  des H um ushorizon tes  bis zu 50 cm Stärke und von grauer 

arbe bem erkbar. D a ru n te r fo lg t ein g ro b kö rn ig e r, g e lb lich ro te r 
H o r iz o n t oder n u r ein ockerfarb iges V e rw itte ru n g s p ro d u k t. Podsol- 
>1 < ung vonnte n ich t fes tg es te llt werden. In fo lg e  dieser V e rw itte -  

lungsprozesse entsteh t die „B e rg g ra u e rd e “ . F as t g le ichen Boden
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habe ich in  den A lpen , im  Kaukasus und im  A lta ig e b irg e  beobachten 
können, der von e in igen Forschern  Bergw iesenboden genannt w ird . 
Außerha lb  B rasiliens, näm lich  in  A rg e n tin ie n , finde t man g u t aus­
geb ildete  Grauerde. In  U ru g u a y , w ovon später die Rede sein w ird , 
is t diese G rauerde von dunk le re r Farbe. D ieser Boden in  der 
Steppenzone B rasiliens kann n ich t zum G rauerdetypus gezäh lt 
werden, da er als V e rw itte ru n g s p ro d u k t m it n u r e iner deu tlich  aus­
geprägten oberen Bodensch icht vorhanden ist.

Bedeutend w en iger ve rb re ite t is t eine andere Bodengruppe —  
die endodynam om orphische oder ak lim atische. Es w ird  ange­
nom men, daß in  den T ropen  ungünstige  Bedingungen fü r  die 
B ild u n g  des Rohhum usbodens vorhanden sind. A be r B ras ilien  le h rt 
etwas anderes. W enn auch n u r als k le ine  F lecken, so finden sich 
doch im  Ä q ua to rg e b ie t n ich t n u r Schlam m -, sondern auch T o r f ­
b ildungen. D e n i s  bem erkt dazu, daß in  der Ä qua to ria lzone , und 
zw ar im  F lußgeb ie t des Am azonenstrom es —  „des a llu v io ns  m o­
dernes avec la couvertu re  d’hum us végéta l q u i les recouvre “  —  v o r­
handen sind.

Sogle ich t r i t t  h ier, tro tz  e iner M itte lja h re s te m p e ra tu r von 
2 5 °C  dunk le r, a llu v ia le r H um usboden auf, w ah rsche in lich  W iesen­
boden (?). A ugensche in lich  kom m en in  dem Boden m ehr P flanzen­
reste h inzu , als g le ichze itig  ze rs tö rt werden. O b das durch  die A rm u t 
der A llu v ia la b la g e ru n g e n  an entsprechenden M ik ro o rga n ism en  oder 
durch eine überm äßige W asserm enge, w ie  z. B. in  den subarktischen 
Gebieten, hervorge ru fen  w ird , is t noch una u fg e k lä rt. In  der A rb e it 
von D e n i s  fand ich eine aus führliche  Beschre ibung des R io  
B ranco (d. h. weißer F luß ), der ;n  den R io  N egro  (schw arzer F luß ) 
fließ t, der w iederum  ein Nebenfluß des Am azonenstrom es is t. Der 
R io  B ranco fließ t von N orden  nach Süden durch ein abschüssiges 
T a l m it  a llu v ia len  Sandablagerungen, weshalb sein W asser du rch ­
s ich tig  ist. D er R io  N eg ro  aber fließ t nach Osten durch s ta rk  ab­
fa llendes G ebiet, sein W asser is t dunkel. Nach D e n i s  „colorées 
par les matières- végétales“ . In  diesem Fa lle , m e in t D e n i s ,  werde 
H um ussubstanz von den Abhängen und aus den T ä le rn  fo rtg e ­
schw em m t. A u ch  daraus kann man schließen, daß der H um usboden 
in  den T ropen  sehr w e it v e rb re ite t is t. Diese Gegenden sind dem 
Forscher w en ig  zugäng lich , so daß w ir  keine genauen Angaben 
über diesen ak lim a tischen  Boden typus besitzen. Im  la n d w ir ts c h a ft­
lichen In s t i tu t  in  P irac icabo  ze igte m ir  der D ire k to r  D r. M  o r a e s 
liebensw ürd igerw e ise  ein T o rfm u s te r aus dem Staate Pernam buco 
(6° b is 8° süd liche r B re ite ). Im  V e rg le ich  m it dem T o r f  der nö rd ­
lichen H a lb k u g e l is t er lockerer und von he lle rer Farbe.
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Ich  selbst habe Gelegenheit gehabt, im  südlichen T e il B ra ­
siliens in  verschiedenen Regionen über 700 m H öhe to rfa r tig e n  
Boden anzutre ffen, der sich in  T a lm u lden , in  B e rg tä le rn  und an 
Stellen, wo Q uellen vorhanden sind, geb ilde t hatte. D ie T o rfs c h ic h t 
< rre ich te  o ft eine S tärke von 75 cm. M anchm al befand sich unter 
ih r  eine dünnere S ch icht von 30 cm Stärke, von b läu lichb rauner 
oder von rö tlic h e r F ä rbung , die unten in R oterde überg ing . Außer 
den to rfa r tig e n  A b lagerungen  t r i t t  übera ll Schlam m boden auf, der 
sich äußerlich von dem nörd lichen Schlam m boden n ich t u n te r­
scheidet und g le ich fa lls  von schwarzer Farbe is t. D e r Schlam m ­
boden n im m t n u r kle ine F lächen ein. A u f ihm  finde t man zuw eilen 

e isku ltu ren . D er lo r fb o d e n  is t noch w en iger ve rb re ite t, seine 
B ild u n g  kann man aus der außergewöhnlichen A r t  de$ Zusam m en­
w irkens  von W asser und W ärm e erklären. Im  Ä q u a to ria lg e b ie t be­
finden sich Gegenden m it 3000 mm  N iederschlagsm enge und einer 
M itte lte m p e ra tu r von 25° C. Diese N iederschläge sind au f die 
Jahreszeiten n ich t g le ichm äßig  v e r te ilt :  im  R io  B ranco-G eb ie t ko m m t 
<.it größte M enge der N iederschläge au f die Z e it vom A p r il  b is zum 
. eptember, in anderen Gegenden au f die vom  Dezember b is zum 

<ol£ l ' c'1 ' st ĉas e' ne halbe Jahr feuch t und das andere trocken, 
a n e n d  der Regenzeit finde t die Zersetzung der Pflanzenreste 

s ta tt zugle ich  e n tw icke lt sich die P flanzenw e lt ungem ein rasch und 
p räch tig . Nach der Regenperiode t r i t t  D ü rre  ein, die im  Boden alles 
' as konserviert, was sich n ich t zersetzt hat. W ah rsche in lich  wäre 
Jei g eic m äßiger V e rte ilu n g  der N iederschlagsm engen die B ild u n g  
\o n  T orfboden  unm ög lich . D ie  B ild u n g  von H um ussch lam m boden 
an e in igen S tellen kann durch eine überm äßige F euchtigke itsm enge  
e rk lä r t werden.

Indem  ich m it diesem kurzen Ü b e rb lic k  die Beschre ibung des 
brasilischen Bodens schließe, erlaube ich m ir  zu bem erken, daß 
1 er g ro .te  T e il von B ras ilien , und zw ar der nordw estliche , b isher 
une rfo rsch t geblieben ist.

5- Z u s a m m e n f a s s u n g .

Der brasilische Boden kann in  drei Zonen e in g e te ilt w erden:

1. T r o p i s c h e  u n d  s u b t r o p i s c h e  W ä l d e r  in H öhen­
lagen bis 600 m,

\ \  a 1 d s t  e p p e n ( I  a rkw ä ld e r), F löhenlagen 600 bis 1000 m, 
3- e r g s t e p p e n z o n e ,  H öhen lagen 1000 bis 2500 m.

In  der W a ld - und W aldsteppenzone is t der K o m p le x  der R o t­
erde vorherrschend; er is t durch fo lgende A b arte n  ve rtre ten :
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dunke lro t, ro t (te rra  verm elha), la te r it fa rb ig , v io le tt, kakao farb ig  
(te rra  roxa ), ocker, ro tg e lb lich  —  je nach der chemischen Z u ­
sammensetzung. In  der Steppenzone t r i f f t  man he llro ten , h e ll­
grauen und ge lb lich ro ten  g robkö rn igen  Boden an.

D ie  W a ld - und W a ldsteppen-R oterden haben einen H u m u s ­
g e h a l t  von 0,5 b is  12 v. H . Sie haben fe rner w e n i g  P h o s ­
p h o r  und K a l k ,  was durch einen besonderen B odenb ildungs­
prozeß bed ing t w ird . D ie  hum usarm en Böden sind in fo lge  der A b ­
schwächung der T ä t ig k e it  der A zobakte rien  an S t i c k s t o f f  
a r m .  K a liu m  is t m ehr vorhanden. Im  südlichen T e il t r i f f t  man 
L a te r ite  von a frikan ischem  T yp u s  n ic h t an. D e r E isengeha lt (F e20 3 
und F eO ) schw ankt zw ischen 9 bis 20 v. H . D ie  B odenb ildung  is t 
von ka lkh a ltig e n  Gesteinen n ic h t bee in fluß t. In  tie fe ren , feuchten 
S te llen  B ras iliens  werden n ic h t n u r Schlam m boden, sondern auch 
T o rfböden  angetro ffen, deren V orhandense in  durch  eine besondere 
Zusam m enw irkung von W ärm e und F eu ch tig ke it e rk lä rt werden kann.

D ie  ko m p liz ie rte n  V e rw itte rungsp rozesse  und die M a n n ig fa lt ig ­
ke it der A b a rte n  des Bodens machen system atische a g r o g e o -  
l o g i s c h e  U n t e r s u c h u n g e n  (B odenfo rschungen) höchst er­
w ünscht. Da die geologischen U ntersuchungen  bere its  im  Gange 
sind, so werden dadurch auch die anderen e rle ich te rt. Das E rgebn is  
dieser Forschungen könnte  zu r Schaffung einer a llgem einen agro- 
geologischen K a rte  führen , die fü r  die K o lo n is a tio n  und die E n t­
w ic k lu n g  des A ckerbaus sehr w ic h tig  sein w ird .

In  der w e itve rb re ite ten  W aldsteppenzone werden m it  E r fo lg  
säm tliche  subtrop ischen Pflanzen k u lt iv ie r t ;  aber der G etreidebau, 
der besonders die a llgem eine A u fm e rksa m ke it in  B ra s ilien  au f sich 
lenk t, bedarf zu seiner w eite ren  E n tw ic k lu n g  e iner genauen U n te r ­
suchung der G rundlagen, au f denen er angebaut werden kann. 
D er g e w ö h n l i c h e  A n b a u  (b re itw ü rf ig  oder D rills a a t)  is t sehr 
w en ig  anwendbar. Deswegen is t es n o tw end ig , Versuche m it der 
neuen M ethode der m aschinellen U m pflanzung  von Getreide, Reis 
und M a is  anzuste llen  und system atisch durchzu führen .

(Schluß fo lg t. )

Die Anzucht der Chininbäume.
Von Professor Dr. A. Zimmermann, Zehlendorf.

D ie  Samen der verschiedenen C inchona-A rten  besitzen eine 
sehr geringe Größe: V o n  der die ch in in re ichs ten  R inden  lie fe rnden 
C i n c h o n a  L e d g e r i a n a  kom m en au f 1 g e tw a 3500 Samen. 
In fo lgedessen besitzen die aus diesen zu r E n tw ic k lu n g  gelangenden
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K e im pflanzen  ebenfalls eine sehr geringe Größe und sind in  der 
ersten Z e it gegen starke Nässe und Sonnenbestrahlung sehr 
em p find lich . D ie  A n zu ch t geschah deshalb in  N iederländ isch­
in d ie n , das seit langer Z e it fas t alle au f den W e ltm a rk t kom m en­
den K in a rin d e n  g e lie fe rt hat, au f gegen L ic h t  und Regen fast v o ll­
ständ ig  abgeschlossenen Saatbeeten. E rs t in  neuerer Z e it hat man 
sich davon überzeugt, daß es fü r  die spätere E n tw ic k lu n g  der 
1 flanzen g ün s tige r ist, die jungen  Pflanzen m ög lich s t frü h  abzu­
härten und nam entlich  an die Schw ankungen der T em p e ra tu r und
des F euch tigke itsgeha lts  der L u f t  sowie an in tensivere  B e lich tu ng  
zu gew öhnen1).

[Jn te i diesen Um ständen dü rfte  es v ie lle ic h t von allgem einerem  
Interesse sein, die au f dem B io lo g isch -L a n d w irtsch a ftlich e n  In s t itu t  
A m a n i zur A n zuch t von C h in in -P flanzen  m it  sehr gutem  E r fo lg  
angewandten M ethoden bekanntzugeben. Diese w urden von dem 
ersten O bergä rtne r des In s titu ts , H e rrn  W a r n e k e ,  ausprob ie rt 
und von m ii in  der in  der U sam bara-Post vom  9. A p r il  1904 abge­
d ruckten  M it te ilu n g  20 des B io log isch  - L a n d w irtsch a ftlich e n  
Ins titu ts«  A m a n i beschrieben. Diese Beschre ibung lau te t:

Nach dieser M ethode werden die C inchona-Sam en in  Beete 
ausgesät, die ähn lich  w ie M is tbee tfens te r ges ta lte t sind und je nach 

u  ü rfn is  m it W e llb lech  oder K okosm a tten  bedeckt werden können 
(s. A bb. 1). N euerd ings werden an S te lle  des W e llb lechs  auch 

o lzrahm en benutzt, die au f beiden Seiten m it Ö lpap ie r überzogen 
sind, es läßt sich zu r Z e it aber noch n ich t beurte ilen , w ie  sich die­
selben h ie r bewahren. D ie  betreffenden Beete sind iVz m b re it und 
rings  herum  von dünnen H o lzw änden  umgeben, die au f der vo r­
deren Seite eine H öhe von 40, au f der R ückse ite  eine solche von
60 cm besitzen. Auf den Boden der Beete w ird  gut verwitterte 
Walderde gebracht.

A u f diesen Beeten werden die Samen so ausgesät, daß au f 
1 qm ungefähr 2 g Samen kom m en, D ieselben b le iben dann bis 
zum eginn der K e im ung , die nach zw ei b is dre i W ochen e inzu- 
tre tcn  p fleg t, un te r W e llb lech . Info lgedessen b rauch t auch die E rde, 
vcnn sie vo r der Aussaat g u t augefeuchte t w ar, n ic h t begossen zu 

werden. Sobald dies aber n ö tig  is t, geschieht es m it  H ilfe  eines 
u vensateurs oder e iner G artenspritze , die eine ähn lich  feine V e r­

te ilu n g  des W asserstrahles zuläßt, ü b r ig e n s  muß man m it dem 
Begießen sehr vo rs ich tig  sein und da rf dies nam en tlich  n ich t über-

laarv \  V a n  B o e c o P : K i>ia Speenbedden in „De Bergcultures“ ,
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tre iben, da die jungen  C inchona-P flanzen im  allgem einen eher 
durch zu v ie l als durch zu w en ig  W asser ge tö te t werden.

Nach der K e im u ng  w ird  nun das W e llb lech  zunächst m orgens 
und abends eine kurze  Z e it lang durch K okosm a tten  ersetzt, so daß 
die jungen  Pflanzen dann wenigstens etwas gedäm pftes L ic h t  er­
halten. B evor die Beete von d irek tem  S onnen lich t getro ffen  
werden, müssen aber die M a tte n  w ieder durch W e llb lech  ersetzt 
w erden; denn gegen d irek te  Besonnung sind die jungen  C inchona- 
Pflanzen ebenfa lls sehr em p find lich , und erst ganz a llm äh lich  
können sie an m ehr L ic h t gew öhnt werden. Sch ließ lich  werden die 
Beete n u r noch bei Regen und nachts m it  W e llb lech  bedeckt und

Abb. x. Anzucht von Chininbäumen auf den ersten Saatbeeten in  Amani.

auch die K okosm a tten  werden n u r noch so lange darau f ge leg t, als 
die Beete von d irek tem  S onnen lich t ge tro ffen  werden, so daß die 
P flanzen frü h  m orgens und abends ein ige Z e it ganz unbedeckt sind.

S ind die jungen  Pflanzen in  dieser W eise abgehärte t, so können 
sie zum ersten M ale  p ik ie r t werden, und zw ar geschah dies in  
A m a n i anfangs stets in  K is te n , die e tw a 12 cm hoch, 35 cm b re it 
und 50 cm la n g  sind und  auch zum  T ra n s p o rt von abzugebenden 
P flanzen b en u tz t werden. Diese K is te n  werden m it g u t v e rw itte r te r  
W a lderde  g e fü llt  und die P flanzen dann m it einem Abstande von 
5 cm h ine ingepflanzt. D ie  K is te n  kom m en dann au f Saatbeete, die 
w ie  die zuerst beschriebenen je  nach B e dü rfn is  m it W e llb lech  oder 
K okosm a tte n  bedeckt werden können und auch se itlich  abge­
schlossen sind. D ie  P flanzen werden h ie r n a tü rlic h  in  den ersten 
T agen  bedeckt gehalten. Sobald sie aber v ö ll ig  angewachsen sind,
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werden sie a llm äh lich  w ieder m ehr an L u f t  und L ic h t  gew öhnt. 
W enn die Pflanzen dann eine Höhe von e tw a 5 cm e rre ich t haben, 
werden sie nochm als um gepflanzt, und zw ar au f Saatbeete, die se it­
lich  n ich t m ehr geschlossen sind, w ohl aber m it K okosm atten  oder 
W e llb lech  bedeckt werden können. D ie  P flanzw e ite  kann in  diesem 
F a lle  zw eckm äßig 20 cm betragen, so daß die P flanzen dann von 
h ie r aus d ire k t au f den de fin itiven  S tando rt gebracht werden 
können. Bei R aum m angel kann man aber auch eine P flanzw e ite  
von 10 cm wählen und dann später jede zw e ite  Q uer- und Längs­
reihe herausnehmen und auf andere Saatbeete verpflanzen.

N euerd ings w urden die Pflanzen aber auch m it gutem  E r fo lg  
g le ich  beim  ersten P ik ie ren  n ich t in  K is te n  gebracht, sondern 
d ire k t au f dem Boden der Saatbeete ausgepflanzt, und zw ar w äh lt 
man w oh l in diesem ha lle  am besten eine P fla n z w e ite 'v o n  10cm , 
um dann später in jeder R ich tu n g  jede zw eite  Reihe von Pflanzen 
herauszunehmen und diese m it einem Abstande von 20 cm auszu­
pflanzen.

Das d e fin itive  Auspflanzen kann geschehen, wenn die Pflanzen 
eine Höhe von 1 m e rre ich t haben, was in  A m a n i ungefähr nach 
1%  Jahr der F a ll war.

Die fü r  die Züch tungen  benutzten  ersten Saatbeete des 
In s t itu ts  sind auf der vorstehenden A b b ild u n g  zu r D a rs te llu n g  ge­
langt.

Die beschi¡ebene M ethode m ag nun w oh l bei der A nw endung  
im  großen etwas teuer zu stehen kom m en. So w urden  auch z. B.
später bei den größeren A n lagen die gesägten L a tte n  durch  b illig e re  
Stangen ersetzt. A u f alle F ä lle  is t aber die je  nach B e dü rfn is  aus­
zuwechselnde Bedeckung m it  W e llb lech  oder K okosm atten  sehr 
em pfeh lensw ert, und die m it der A m an i-M e thode  gewonnenen Re­
súdate waren auch güns tige r oder m indestens ebenso g ü n s tig  w ie 
die, welche von anderen A u to re n  m it anderen M ethoden erhalten 
wurden.

Z u r E rg än zun g  des O b igen w i l l  ich noch bem erken, daß die 
Cmchona-Sam en, wenn sie sachgemäß geern te t und au fbew ahrt 
werden, ihre  K e im fä h ig k e it erst sehr a llm äh lich  ve rlie ren . Nach 
v a n  B o e k o p  (De B ergcu ltú res , 1929, p. 140Q betragen bei 
einem Versuche die K e im prozen te  von fr ische r Ledgeriana-S aa t 
99 V . H . und nach A u fb e w a h ru n g  in  einem ve rko rk ten  weißen Glase 
nach 5 M onaten 95 v. H ., nach 7 M onaten 82 v. H ., nach 11 M o ­
naten 50 v. H . und nach 14 M onaten 56 v. H .

Sch ließ lich  sei noch e rw ähn t, daß nach F r  o n t  o u  (L 'A g ro ­
nom ie C olonia le, Année 17, p. 123, 1828) fü r  die B epflanzung von
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i  ha e tw a io  g Samen e rfo rde rlich  sind und daß der P re is der auf 
den G ouvernem ents-P flanzungen von Java von ausgesuchten 
Bäum en geernteten und m it g röß ter S o rg fa lt ge re in ig ten  Samen 
fü r  i  g Samen von C inchona Ledgeriana  io  und i  g Samen von 
C. succ irub ra  2% holländische G ulden be träg t.

KST! Aus den besetzten deutschen Kolonien. PSS

Der Außenhandel von Südwestafrika im Jahre 1929. Sowohl die Einfuhr 
wie die Ausfuhr ist dem Werte nach gegen 1928 gestiegen. Einfuhr und Ausfuhr
(einschl. Rückausfuhr) betrugen wie folgt: 1<)29 1928

"  £ £
E in f u h r .................................. 3 081 848 2 881 562
A u s fu h r ...................................3 S95 3I 3 3 335 937

Hiervon betrug die E i n f u h r  aus der Südafrikanischen Union 1929 
867 310 £ gegen 749 488 £ im  Vorjahr; die A u s f  u h r nach der Südafrikanischen 
Union 1929 530 283 £ gegen 826 079 £. Aus der Südafrikanischen Union wurden 
1929 hauptsächlich e i n g e f ü h r t :  Nahrungsmittel 374 401 £, alkoholische 
Getränke 41 377 £, Tabak 92 274 £, Leder, Schuhwaren, Gummiwaren 79 245 £, 
Textilien und Apparate 54 468 £. A u s g e f  ü h r t wurden nach der Union 
hauptsächlich Schlachtvieh: Rinder 9902 Stück, Schafe und Ziegen 92017 Stück, 
Rinder-, Schafhäute u. a. im Werte von 107 022 £, Butter 219 150 lbs (Wert 
150 212 £), Käse 83002 lbs (Wert 5683 £), Wolle 61 001 £, Mohair 2710 £ u. a.

Die Ausfuhr nach ü b e r s e e i s c h e n  Ländern aus Südwestafrika betrug
in englischen Tonnen ( =  1016 kg) wie folgt: 1929 1928

t t
Rinder-, Schaf- und Ziegenhäute . . 585 631
W o l le .........................................  160 131
F is c h e  (frisch, getrocknet oder gefroren) 115 254
Fischkonserven........................... 499 587
Fleisch (frisch oder gefroren) . . .  2 928 3 323
F leischkonserven...................... 87 75
Kunstdünger. ........................................ 1424 785
Lebende T ie r e .........................Stück 277 680
W alfischtran.........................Gallonen 730 955 739 368

Die Minenerzeugnisse und die Diamantgewinnung nehmen in der Ausfuhr 
den weitaus wichtigsten Platz ein. An Diamanten wurden ausgeführt: 1929 
597 059 Karat (W ert 1 563 805 £) gegen 503 143 Karat (Wert 1 215 820 £). Zinnerz, 
Vanadiumerz, Kupfererz und B lei wurden in folgenden Mengen (in Tonnen zu
1016 kg) ausgeführt: 1929 1928

Z in n e r z ......................... . . . . 267 264
Vanadiumerz . . . . . . . .  5 807 4 480
K u p fe r e r z .................... 66 i n
Blei in Barren . . . . . . . . 3 421 4644
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zu ^  Bienenwachs gehört

t s f u t r u t e f r ? ^ 116"  r uhrartikeln - rück- ^
weil viele Bienenvölker Infolge ungünstter d“  V° rhergehenden Jahren geringer, 
und die Bienenstöcke stark entvölkert^wurdenVU nif e ^w anderten
Deutschland (an erster Stelle'! dann f , D ’6 HauPtabnehmerlander sind:
Jahr 1928 E^ Iand- W “ "  d* ‘
folgende Länder (Menge in cwt =  50,8kg):

Deutschland. . .
Frankreich .
England . . .
Vereinigte Staaten von Amerika 
Niederlande.
Belgien
Kenya und Uganda 
Verschiedene Länder .

Zus

verteilte sich die
1927 1928
CWt CWt

3 944 2889
2 579 2557
I 290 !537

900 959
428 865

1 428 6 l l
471 269
129 128

11 169 9815
v-,e»amraustuhrwert betrug 1027- Snsr;, o o 

hatte eine Ausfuhr an Bienenwachs ! „  ^  £ ’ I928: 7 I ° 79£ ;  das Jahr 1929
Ausfuhrwert des nach Deutschland a 7« CWt lm Werte VOn 48149 £ ' Der 
21265 £ bzw. 28506 £ ( I927) ß e m e T 8 lften üienenwachses betrug 1928t
von ostafrikanischem Bienenwachs stark zurück^ 1St’ daß ^  Abnahme Belg 'ens 
Ausfuhrhafen für Bienenwachs an S‘ark zurückgegai>gen ist. Der hauptsächlichste 
Lindi und Mwanza. Kleinere M en len “ ''K} r0ata&i,a  ist Daressalam; dann folgen 
Häfen. (Nach „Bull, de FOffice Col" nT z ^  KÜWa Und andere

Der Außenhandel der Goldküste n i»  u  a , k ------------------'
we.st 1928 1929 eine Zunahme von w Handelsbewegung der Goldküste- 
von 13 v.H . im Werte auf Men ,  in der Men«e’ aber eine Abnahme

ngenmaßtg betrug die Ein- und Ausfuhr wie folgt:-
E infuhr Ausfuhr Gesamt

1928 . . 1 - t t
1929 422000 613000 1035000

.................... 393 000 735000 1128000
Die Zunahme von 122 000 t i 1

Produktion von Mangan. * 111 ^  Ausfuhr beruht auf einer stärkeren,
Seit 1927 weist der Gesamtv,a„ , i„ i  . .

Der Wen der Ein- „»d A „sf»hr be„ « g “ C

Einfuhr Ausfuhr Gesamt

1927 . . . i £ £ £
1928 . . .  Ti  648 13329 24977
1929 . . 11 244 I2 8 5 I 24 000

9 5^5 11 430 20 995,
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K a k a o .  Im Jahre 1929 wurden von der Goldküste über See 232 490 t 
Kakaobohnen im Werte von 9528172 s  ausgeführt; der Tiefstand der Kakao­
preise verringerte den Ausfuhrwert um 1 501 000 £ gegen das Vorjahr. Die 
Kakaokultur hat sich seit 1920 in beträchtlichem Maße entwickelt und ist von 
125000 t auf 230000 t gestiegen. Wahrscheinlich wird die Produktion auch in 
den nächsten Jahren um 230 000 t stehen bleiben, denn es ist damit zu rechnen, 
daß die Mehrerträge von den auf besseren Böden in den westlichen Provinzen 
angepflanzten und zum Vollertrage kommenden Bäumen sich ausgleichen werden 
m it den Mindererträgen der zum großen Teil über 20 Jahre alten Bäume, deren 
Ertragsabnahme sich schon bemerkbar gemacht hat.

In den beiden Jahren 1928 und 1929 
folgenden Ländern bezogen:

Vereinigte Staaten von Amerika
D eutsch land.......................................
G roßbritann ien...................................
H o l la n d ............................................
F ra n k re ic h .......................................
Andere Länder . . . . . . . . .

Zusammen . .

wurde der Goldküstenkakao

1928 1929
t t

52 737 84 946
54 330 48 044
5 i 214 46 389
43042 36 006

9095 6 379
9404 10 725

219822 232490

von

Die Vereinigten Staaten sind nach kurzer Unterbrechung wieder als Haupt­
abnehmer aufgetreten. Deutschland hat 1929 über 6000 t Goldküstenkakao 
weniger eingeführt. Frankreich bezieht immer weniger Kakao von der Goldküste, 
weil Kamerun und Togo und besonders die Elfenbeinküste in  zunehmendem 
Maße als Kakaolieferanten für Frankreich aufgetreten sind. Die Produktion der 
Elfenbeinküste ist von 2363 t im Jahre 1922 auf 14 5r 5 t im Jahre 1929 gestiegen 
und wird 1929/30 jedenfalls 20000 t übersteigen. An der Goldküste sind etwa
900000 Acres m it Kakaobäumen im Besitz von 150000 Eingeborenen, die je 
etwa 6 Acres kultivieren.

K o l a n ü s s e .  Ein anderes Produkt,, das jedoch 1929 in geringerer Menge 
als in den vorhergehenden Jahren ausgeführt wurde, sind Kolanüsse. In der 
Ausfuhr dieses Produkts befindet sich die Goldküste in Konkurrenz m it anderen 
benachbarten Ausfuhrgebieten, z. B. Nigérien, Sierra Leone, Elfenbeinküste und 
Guinea. Da m it Kolanüssen ein beträchtlicher Schmuggel getrieben wird, so ist 
jedenfalls die aus dem Goldküstengebiet kommende Menge an Kolanüssen weit 
größer als die bei den Zollämtern notierte. Die Ausfuhr über See betrug 1925: 
6100 t und 1929: 3020 t.

P a l m  k e r n e  u n d  P a l m ö l .  Diese Produkte sind zugunsten der Kakao­
kultur fast aufgegeben worden und spielen gegenwärtig als Ausfuhrartikel keine 
Rolle. Man beabsichtigt aber, das Interesse an der Gewinnung der Ölpalmen- 
produkte wieder zu beleben. Während 1884 die Goldküste noch 38 702 t Palm­
kerne und 20 134 t Palmöl exportierte, gelangten 1929 nur 5967 t Palmkerne und 
568 t Palmöl zur Ausfuhr.

A c a j o u h o l z .  In der Ausfuhr dieses Produkts ist 1929 eine geringe 
Abnahme eingetreten. Statistisch wird der W ert von 134 761 £ gegen 159 884 £ 
im Vorjahr (1928) ausgewiesen. 1928 wurden 43 840 cbm ausgeführt.

Von den anderen landwirtschaftlichen Produkten: Kopra, Sisal, Kautschuk 
und Baumwolle wurden nur geringe Mengen produziert.
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gegen 698 826 Karat. erstenmal geringer und betrug 660 536 Karat

*  t h r  w6 Mm- * -
der Einfuhr erstreckte sich auf folgende' A r t ik e l”  r ' 9 R ^ '  ^  Abnahme in
Zigaretten, Wagen, Automobile, pfeisch w ln n  ? aUmwollstoffe’ Tabak, 
Mehl, natürliche und künstliche Seide rv  lblechc’ E,sen- und Stahlwaren, 
ist wohl in erster Linie auf Ías Sinken S r i  ArtikeIn
die Kaufkraft der Bevölkerung erheblich a0pn:'se zuruckzuführen, wodurch 
E infuhr von Gin hat sich gegen a n Í ! l  T  ^  Namentlich die
mindert. Seit einigen Jahren wird alkohoIlscbe Getränke um 43 v. H. ver- 
der Goldküsten-Kolonie gegen die f"  ®n®rglscher KamPf in England und in

einnahmen aus Gin sind von IS  M u í  f  7  A lk ° h01 gefÜhrt Die Zol>-
Die Lokalverwaltung ist í  den ' f  ? ?  °  £ ZUrÜCkgegangen'

kulturen zu entwickeln, besondere T a  tr°P ^h e n  Haupt­
bessern. Man ist sich’ d e /  G e fa h re ? ^  dle, AU,fb ,ere itM g von Kakao zu ver- 
Verhältnisse der Kolonie wohl he, ?  MonokuItur fur dle wirtschaftlichen
gewachsen und sucht den Handel U" d .erstrebt den Anbau von Nahrungs­
produkten, zu beleben Neuerding'' 1 7 ?  ° lfrüchten’ bes°nders m it Ölpalmen-« Ä “ SS Z “ r
A. v a n  G r r n T ^ T r m T r ? ? "  Niederländisch-Indien. Nach dem von 
„Verslag over 1927“  (Weltevrertp? S ?  S Caoutcboukbedrijf, herausgegebenen 
Pflanzungen bepflanzt: n  84, ha L p 9?  Waren 1927 ^  d®n G°uvernements- 
961 ha m it Kokospalmen, Ia ,  ha „ . S v ™ ’, !  59°  Gu«aperchabäumen,

Bei den im Berichtsjahre KaP°kba”  und I595 ha mit Pinus.
abwechselnd je e i n e Ä gePfla^ e n  - 85 ha von H e v e a  wurde 
Pflanzweite betrug 4 x 6 m  er' |^vcr<-d<l ten und Saatpflanzen bepflanzt. Die 
Bei einem größeren Versuche L 7 T  D ? gungsversuche wurden ausgeführt, 
und 175 kg Chlorkalium je Hektar kg DoPPelsuperphosphat
und Krankheiten wurden auf de 7  Ungt' ¿W BekämPfung von Schädlingen
gegeben, an, * .  e , , , ,S S “ '  « «  «■ je Mm  au,-
geernteten Kautschuk Geerntet ü' ?  Hektar bzw- r >3 cent je  Kilogramm 

Ms Gestehungskien je  Z g ?  dUr? SCinittIich « 6kg Kautschuk je Hektar.g ostet, je Kilogramm Kautschuk werden angegeben- 
P ro d u k t iv s te n  auf der Unternehmung . 43,3 cents 

ransportkosten zum Abfuhrhafen 
Direktion . . .
Abschreibungen 
Pflanzungsrente
Verladekosten und Verkaufsspesen

Zusammen

1.5
2.6 

13,9 
10,5

4,3

prds S r ? 1 T a l ’25 RM' je Küogramm oder 6*/4 d
preis (Batavia) durchschnittlich 197,1 cent je K iw t  "  T -------- ‘  vclKauls-
ein Gewinn von 121,9 cents ie Kilo« a • f  g a'hm betrug, wurde somit'-CUIS Je Kilogramm erzielt.

75,2 Cents

je lb. Da der Verkaufs-
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In  den G u t t a p e r c h a  Pflanzungen wurde die Ernte m it Rücksicht auf 
den geringen Verbrauch eingeschränkt. Im ganzen wurden 599 800 kg Blätter 
verarbeitet. Diese lieferten 18162 kg Guttapercha m it einem Harzgehalt von 13 v. H.

Die K a p o k  Pflanzungen wurden hauptsächlich für Selektionsversuche an­
gelegt, um die Rentabilität dieser Kultur festzustellen.

ln  den K o k o s p a l m e n  Pflanzungen wurden für Schädlings- und Krankheits­
bekämpfung 3,39 fl. je  Hektar ausgegeben. Der Ertrag betrug durchschnittlich 
1686 Nüsse je Hektar. Zur Gewinnung von 1 Pikol Kopra waren durchschnittlich 
233 Nüsse erforderlich, was etwa 3770 Nüssen je Tonne entspricht.

Die Ernte der K o k a  blätter wurde im  zweiten Halbjahr wegen der zu 
geringen Preise ganz eingestellt.

Die B a 1 s a m Produktion betrug 260524 kg, woraus 187321 kg Harz und 
51 130 kg Terpentin gewonnen wurden.

Die Versuchspflanzungen von T a r a k t o g e n o s  K u r z i i  und H y d n o -  
c a r p u s  a n t h e l m i n t i c a  haben sich weiter gut entwickelt; von der an 
zweiter Stelle genannten A rt wurden auch bereits Samen geerntet, die gut 
bewertet wurden. A, Z.

Kaffeekultur in Abessinien. A. G r  i a u 1 e (Revue de Bot. appl. et d’Agr. 
col., Année 10, p. 380, 1930) beschreibt die Kaffeepflanzungen der Eingeborenen, 
die sich auf der im  Südwesten des Tanasees in diesen hineinragenden Halbinsel 
Zaguié befinden. Man benutzt dort zur Anzucht unter den Kaffeebäumen 
spontan aufgeschossene Pflänzchen, die im A lter von 2—3 Jahren in Abständen 
von 0,6—2 m (durchschnittlich 1 m) unter hohen Bäumen ausgepflanzt werden. 
Bis zu der im  7. Jahre beginnenden Ernte werden die Bäume bewässert, später 
nicht mehr, ln  den trockenen Jahren sind die Erträge nur sehr gering. Man 
züchtet die Bäume einstämmig oder auch gegabelt (bis zu 6 Stämme). Häufig 
findet man auch Flächen bis zu 2 m Durchmesser, auf denen sich gegen 
20 Stämme befinden, die sich aus einem abgestorbenen oder wegen zu hohen 
Alters abgehauenen Baume entwickelt haben. Ein Beschneiden der Bäume 
findet nicht statt. Die Früchte werden an der Sonne getrocknet. Zur Ent­
fernung des schwach entwickelten Unkrauts findet einmal jährlich eine Boden­
bearbeitung statt. Die Gesamternte der Insel beträgt ungefähr 1600 t.

In  der Provinz W ollo werden die Samen auf einer 50 cm tie f um­
gearbeiteten Fläche ausgesät und m it beblätterten Zweigen bedeckt, um die 
jungen Pflänzchen gegen die Sonnenstrahlen zu schützen, die Feuchtigkeit im 
Boden länger festzuhalten und Nagetiere und Vögel abzuwehren. Im  folgenden 
Jahre werden die Pflanzungen m it 1 m Abstand auf gedüngtem Boden aus­
gepflanzt, häufig bewässert und m it einem Strohdach, das nach einem Monat 
wieder entfernt wird, gegen zu starke Sonnenbestrahlung geschützt. In  den 
wärmeren Teilen beginnt die Ernte 3 Jahre nach dem Überpflanzen, in  den 
höheren Lagen etwa 2 Jahre später. Die Früchte werden m it der Hand ge­
pflückt oder durch Schütteln der Bäume zum Abfallen gebracht, um dann am 
Boden eingesammelt zu werden. Eine durch Zusammenschrumpfen der Blätter 
charakterisierte Krankheit soll dadurch bekämpft werden, daß unter den kranken 
Bäumen Hornspäne verbrannt werden. A. Z.

Tropenpflanzer 1930, Heft 9.

Spezieller Pflanzenbau.

27



382

(©! Landwirtschaftliche Mitteilungen. (Ö5)
9

Röstversuche mit Urena lobata. Im „Tropenpflanzer“  1930, S. 296, wurde 
bereits die Aufbereitung und Gewinnung der Fasern von Urena lobata be­
schrieben, wie sie in der Regel auf Madagaskar vorgenommen wird. F r . T o b l e r  
berichtet in „Faserforschung“  (1930, Heft 4, S. 229) über einige Röstversuche zur 
Gewinnung der Urenafaser, die von ihm in Brasilien gemacht wurden. Die Auf­
bereitung geschieht vielfach in der Weise, daß die Stengel zuerst entrindet werden. 
Die Faserrinde läßt sich oft in zentimeterbreiten Bändern abziehen, besonders 
wenn die Stengel vorher geknickt werden, wodurch keinerlei wesentliche Ver­
letzung der Faserbündel entsteht. Das Abziehen läßt sich besser erreichen, wenn 
man die Stengel eine kurze Zeit — etwa zwei Stunden — liegen läßt, weil dann 
die Entblätterung rascher vor sich geht. Läßt man sie aber länger liegen (z. B. 
acht Stunden und mehr), so ist es weit schwerer, sie zu entrinden, da dann die 
Rinde selbst schon einzutrocknen beginnt. Die Rindenmassen werden dann ge­
röstet. Der Verfasser verwendete aber ganze Stengel, um festzustellen, ob und 
wie sich in Verbindung m it der Röste etwa die Entrindung erleichtern ließe.

Die Röste wurde auf dreierlei verschiedene Weise vorgenommen: 1. Röste 
im Muß, 2. Röste im Holzfaß und 3. Röste m it Carbonekulturen von Bacillus 
felsinus.

Die R ö s t e  i m  F l u ß  wurde in  Brasilien im  Rio Guandu, Nebenfluß des 
Rio Duce, ausgeführt. Die Durchschnittstemperatur des Flusses betrug zu allen 
Zeiten 24 bis 25 °. Es wurde eine Stelle (ein Felsloch von länglicher Form und 
etwa 40 cm Tiefe) gewählt, die eine Temperatur von mindestens 250 und in der 
Sonne 320 aufwies. Die Versuche dauerten neun Tage, bereits am sechsten Tage 
waren jedoch wesentliche Teile fertig. Die Kontrolle ergab verschiedene Zu­
stände je nach der A rt des Materials im einzelnen, das teils aus langen Ruten 
bis zu 2 m von bis 1,5 cm Dicke, teils aus geknickten dünneren Ruten bestand.

Die dünneren — geknickte und ungeknickte — waren in sechs Tagen so 
weit geröstet, daß sich die Rinde im  ganzen ablösen oder unter sehr geringer 
Kraftanwendung abziehen ließ und die Streifen sich in kleinere Komplexe 
feinerer F asern auf lösen. Die dickeren (älteren) waren dagegen zurückgeblieben, 
ebenso auch die weiter im Innern der Bündel gelegenen Ruten gegen die äußeren. 
Beim Abschluß des Versuches ließen sich fast alle Ruten leicht, vollständig und 
im ganzen abziehen, die Zerfaserung war überall stark und günstig.

R ö s t e  i m  H o l z f a ß .  Das Verführen in Holzbehältern hat mancherlei 
gegen sich; es wurde auch nur in der Absicht unternommen, um einen Vergleich 
von Röste m it und ohne Wasserwechsel zu haben und zugleich noch größere 
Gleichmäßigkeit zu erzielen. Der etwa 50 1 fassende Bottich, in einem fast ge­
schlossenen Raum aufgestellt, wies bei Tag und Nacht eine Temperatur von 26° 
auf. Als Material diente ein Bündel jüngerer, aber längerer Ruten. Die Röste 
war im  Beginn sichtlich rascher als die im Fluß, blieb dann aber eher zurück. 
Sie war bei Abbruch des Versuches — nach 8 Tagen — immerhin als beendet 
anzusehen, die Abziehbarkeit war nicht so leicht wie bei der Flußröste.

R ö s t e n  m i t  C a r b o n e k u l t u r e n .  Für die praktische Verwendbarkeit 
dieses Röstverfahrens g ilt als erschwerend, daß eine nicht unwesentliche Temperatur­
steigerung vorgenommen werden muß. Der Verfasser bediente sich des neuer­
dings vom „Istituto Sieroterapica“ (Milano) in den Handel gebrachten Präparates
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des Felsinozima in fester Form. Für die Vorkultur w ird gewöhnlich in der 
italienischen Praxis Kartoffel als Nährboden verwendet. Der Verfasser erlangte 
aber in der Entwicklung der Röstbakterien ebenso gute Resultate m it Maniok, 
deren Knollen gereinigt und in etwa l/2 cm dicke Scheiben geschnitten wurden, 
denn die an Ort und Stelle vorhandene Kartoffel war von zu schlechter Qualität. 
Das Felsinozima wurde in Wasser von 38° gelöst und dann in die zur Vorkultur 
dienenden Blechgefäße von etwa 8 1 Inhalt so gegeben, daß auf je 5 1 ein K ilo­
gramm Maniok und dazu die nötige Menge Felsinozima kam. Es gelangten zur 
Verwendung: r. Bündel von abgezogener Rinde der Urena lobata, 2. kleinere 
Bündel von Stengelstückchen, teils jüngeren, teils älteren. Die W irkung der Röste 
war nach 3 Tagen deutlich, sie konnte nach 4 bis 5 Tagen als vollendet gelten. 
Die Entfaserung ging ungewöhnlich leicht, die Holzteile fielen fast von selbst 
heraus und waren ebenso wie die Faser völlig gebleicht; gegenüber den beiden 
anderen Versuchsarten war eine Verkürzung der Röste bemerkbar.

Aus diesen Versuchen konnte der Verfasser den Schluß ziehen, daß ohne 
Zweifel die Urenafaser aus der F l u ß r ö s t e  wie auch aus der C a r b o n e -  
r ö s t e  ein ausgezeichnetes und besseres Material ergab, als wie es bisher von 
dieser Pflanze vorlag. Holz und Rinde lösen sich von der sehr hellgelblichen 
Faser aufs leichteste ab. Die Faser selbst hat einen der Jute ähnlichen Teilungs­
grad, ist glatt und sauber, fest und nicht spröder als andere Sackfasern. Sie 
dürfte den Ansprüchen durchaus entsprechen. Die jüngeren, beim Einlegen ge­
knickten Stengel von etwa 0,5 bis 0,75 Durchmesser ergaben die vorteilhaftesten 
Proben, aber auch ältere ungeknickte Stengel zeigten ein befriedigendes Ergebnis. 
Die Proben aus den „Kübelrösten“  ergaben zwar auch brauchbare Fasern, doch 
nicht so sauber und leicht ablösbar, aber doch so gut, daß m it einer mechani­
schen Fabrikbehandlung auf volles Gelingen geschlossen werden darf. Es ist also 
auf verschiedenen Wegen möglich, das Ziel zu erreichen, welcher Weg sich im 
Einzelfall empfiehlt, hängt von den örtlichen Verhältnissen und Wirtschaftsfragen 
ab. Ferner zeigten diese Versuche, daß eine v o r h e r g e h e n d e  E n t ­
r i n d u n g  für eine auf diesem Wege gewonnene Faser u n n ö t i g  ist. Die 
Faser wurde in  besserer und vor allem sauberer A rt gewonnen, als es in den 
prim itiven Versuchen des Einlegens der Rinden in stark fließendes Wasser der 
Fall war. G.

Kopratrocknung auf den Philippinen. Von E l i g i o C .  C r u z  werden in 
„The Philippine Agriculturist“  (Vol. X V III, Nr. 9, p. 543) die Ergebnisse ver­
schiedener Methoden der Kopratrocknung mitgeteilt. Es wurden folgende 
Trocknungsmethoden untersucht:

1. S o n n e n t r o c k n u n g .  Die Früchte wurden nach dem Schälen in 
zwei Hälften geschlagen und auf einem Zementboden ausgebreitet. Die Trocknung 
dauerte 5 Tage, und zwar wurde die Kopra von 7 Uhr früh bis 5 Uhr nachmittags 
der Sonne ausgesetzt. Nach dem ersten Tag wurde das Fleisch von der Schale 
getrennt.

2. T a p a h a n t r o c k n u n g ,  von der es zwei Arten gibt, die nach den 
beiden Provinzen, in denen sie angewendet wird, benannt werden:

a) L a  g u  n a -  A r t .  In  der Provinz Laguna wird der „tapahan“ , d. i. die 
einheimische Bezeichnung fü r einen G rill zum Trocknen des Fruchtfleisches der 
Kokosnüsse, folgendermaßen hergerichtet: In den Boden wird ein quadratisches 
oder rechteckiges Loch gegraben, das in Form eines Rostes m it Bambus- oder 
Eisenstangen oder gespaltenen Kokospalmenstämmen überdeckt wird, und zwar 
in gleicher Höhe m it dem Erdboden. Das Fleisch der Kokosnuß wird zum
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Trocknen auf den Rost gelegt. Die Feuerstelle ist ein offenes rechtwinkeliges 
Loch, das durch einen kurzen Kanal m it dem Rost verbunden ist. Die Feuerstellen 
werden in den verschiedenen Gegenden etwas verschieden hergestellt.

b) T a y a b a s - A r t .  Bei dieser Methode wird kein Loch gegraben, sondern 
der Rost ungefähr i  m über dem Boden errichtet; die Seiten zwischen Boden und 
Rost werden m it gespaltenem Bambus ausgefüllt, um die Wärme unter dem Rost 
möglichst zu halten.

Etwas abweichend von dem Tayabas-Typ werden die „tapahan“ in Sariaya 
gebaut, bei denen die Heizkammer von der Trocknungskammer etwas entfernt 
liegt. Beide sind durch einen Kanal von 70 X 60 cm und etwa 4 m Länge mit­
einander verbunden. Manchmal werden die Trockner mit zwei Rosten gebaut; 
während der eine über der geheizten Trockenkammer liegt, wird der andere ab­
geräumt und neu beschickt. Den Tapahan-Trocknern ist gemeinsam, daß der 
Rauch mit der Kopra direkt in Berührung kommt.

3. H e i ß l u f t t r o c k n u n g .
a) D e r n e u e  C o l l e g e - K o p r a t r o c k n e r i s t  ein verbesserter „tapahan“ . 

Als Brennmaterial dienen wie bei den oben beschriebenen die Schalen der Nüsse. 
Der Rauch kommt m it der Kopra nicht in Berührung. Der Trockner besteht 
aus einem holländischen Ofen, der Feuerkammer, der Vorrichtung zur Temperatur­
kontrolle, der 1 rockenkammer, dem Vorwärmer, in dem die halben Nüsse erhitzt 
werden, bevor das Fruchtfleisch aus der Schale genommen ist, dem Rauchabzug 
und einer Vorrichtung zum Abkühlen und Sacken der Kopra. Die Trockenkammer 
ist m it einem Förderband versehen, auf dem die Kopra liegt.

b) M e t h o d e  d e r  f a b r i k m ä ß i g e n  T r o c k n u n g  v o n  K o p r a  
u n d  R a s p e l k o p r a .  Bei dieser Methode, die in der Fabrik der F r a n k l i n  
B a k e r  C o m p ,  in San Pablo (Laguna) hauptsächlich für geraspelte Kopra zur 
Anwendung kommt, benutzt man den Dampf von einem Dampfkessel. Eine ab­
geschlossene Kammer ist m it Röhren von verschiedener Größe versehen, die m it 
einem großen Dampfauspuffrohr in Verbindung stehen. Um die Wärme gleichmäßig 
zu verteilen und die Geschwindigkeit der Wasserverdunstung zu erhöhen, sind mehrere 
Ventilatoren im Trockenraum angebracht. Wie beim neuen College-Trockner 
ist ein endloses Band vorhanden, auf dem das geraspelte Kokosfleisch getrocknet 
und zugleich zu den Säcken geführt wird. Dieses Kokosfleisch in geraspeltem 
Zustand braucht nur 45 Minuten bei ständiger Temperatur von 8o° C zur Trocknung.

Die Ergebnisse der in den verschiedenen Gegenden und nach den ver­
schiedenen Methoden vorgenommenen Trocknung des Kokosfleisches sind vom 
Verfasser in mehreren Tabellen zusammengestellt.

fü r die Irockendauer, den Feuchtigkeitsgehalt der Kopra und die Durch­
schnittstemperaturen, unter denen das Kokosfleisch getrocknet wurde, ergab sich 
folgendes:

1. Bei S o n n e n t r o c k n u n g  von frischem Kokosfleisch von 53 v. H. Feuch­
tigkeitsgehalt und einer anfänglichen Durchschnittstemperatur von 28,1° C betrug 
der Feuchtigkeitsgehalt der Kopra nach 5 Tagen bei 29,2° C 4 v. H.

2. Bei der l a p a h a n - M e t h o d e  (Laguna-Art) nach 12 Stunden bei 75 0 C 
hatte die Kopra einen Feuchtigkeitsgehalt von 12 bis 9 v. PL; bei der Tayabas-  
A r t  (Sariaya) nach 5 Stunden bei 800 C 14 bis 12 v. H.

3. Bei der H e i ß l u f t t r o c k e n m e t h o d e  des „College of Agriculture“ 
nach 12V2 Stunden bei 7o°C betrug der Feuchtigkeitsgehalt 14 v. H.

4. Bei der f a b r i k m ä ß i g e n  Trocknung von Raspelkopra in der Fabrik 
von San Pablo nach 45 Minuten bei 800 C hatte sie einen Feuchtigkeitsgehalt
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von 7 v. H. Die in dieser Fabrik getrocknete gewöhnliche Kopra hatte nach
22 Stunden einen Feuchtigkeitsgehalt von 6,6o v. H. . , _  .

Die Temperaturen liegen in den Trocknern im  allgemeinen zwischen 70 und 
80° C Die erste Schimmelbildung nach dem Trocknen wurde bet der Tapa 
Methode nach 3 bis 6 Tagen, bei der m it Heißluft getrockneten ^ p r a  nach 
11 bis 14 Tagen und nach vollständiger Trocknung m der Sonne nach läge

beobachtet. .
Die Standardgrade der auf den Philippinen hergestellten Kopra sind nach

dem „Bureau o f Commerce and Industry“  folgende: . .
x. C o r r  i  e n t  e. E ine weiße Kopra m it einem Feuchtigkeitsgehalt von 14,5 

bis 18 8 v H. Sie ist künstlich getrocknet m ittels Rauch-, Lu ft- oder O entroc nung.
2 B u e n  c o r r i e n t e .  Diese ist eine Laguna- oder Tayabas-Kopra die 

2 bis 3 Wochen im  Lagerhaus nachgetrocknet ist. Sie ist nicht so wei 
Corriente“ , hat aber nur 9 v. H. Feuchtigkeitsgehalt.

”  3. s u n - d r i e d  oder a s o 1 e a d o. Dieses ist eine in der Sonne getrocknete
Konra m it wenigstens durchschnittlich 7 v. H. Wassergehalt.

, s e m i - r e s e c a d a .  Diese Sorte gleicht fast der durch Sonnentrocknung 
hergestellten Kopra. Im allgemeinen ist sie aber eine bessere Qualität von

sonnengetrock^ Dieses ist eine gut getrocknete Kopra, die gemahlen

werden kann, um im  Lagerhaus aufbewahrt zu werden.
Von Interesse dürfte noch die vom Verfasser gegebene vergleichende Zu­

sammenstellung über die G e w i n n e  der nach verschiedenen Methoden a ^ - 
bereiteten Kopra sein, die nachstehend verkürzt (niedrigster und höchster Ge ) 
für drei Trocknungsmethoden folgt: ___ ____________ _______ _

Trocknungsmethode 
und Standardgrade

Sonnentrocknung.
„Asoleado“  . .

Tapahan-Methode.
„Corriente“ . .

Heißlufttrocknung: 
College-Methode. 
„Corriente“  . .

Neue

W ert der 
Kopra von 

1000 Nüssen

Pesos

16,77

15.82

15.82

35,29
79
51

\  36,
/  37,

Durchschn.
Gesamt-

Herstellungs­
kosten

für 1000 Nüsse 
Pesos

Gewinne

Pesos

33,19

28,60—31 

\  36,02
/  34,65

30,50

4,29—6,69
\  0,77
/  2,86

2,69

über den Gewinn der in der Fabrik in San Pablo aufbereiteten Kopra und
Raspelkopra werden keine Angaben gemacht.

Kurz zusammengefaßt sind die Ergebnisse folgende:
Der Sariayatrockner ist von den Tapahantypen der beste, was m it der ver­

besserten Form der Wärmezuführung Zusammenhängen durfte.
Der Tayabastyp trocknet in kürzerer Zeit als der Lagunatyp.
Die Sonnentrocknung erfordert die längste Zeit, erzeugt die beste und halt­

barste Kopra und ergibt bei günstiger Witterung den höchsten Nutzen.
Der Heißlufttrockner gewährt meist einen höheren Nutzen als die apahan

M s.
trockner.
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Die Nutzung der französischen Kolonialwälder unterzieht der General­
gouverneur der französischen Kolonien J. M é n i a u d  im „Bulletin de l’Agence 
Générale des Colonies“ (Année 23, p. 454, 1930) einer eingehenderen Betrachtung.

Einleitend weist der Autor auf die zahlreichen Schriften hin, in denen von dem 
Holzreichtum der französischen Kolonialwälder und von den ungeheuren Möglich­
keiten ihrer Ausnutzung zur Versorgung des Mutterlandes und des Weltmarktes 
gesprochen wird. Seiner Erinnerung nach wären schon M illiarden Kubikmeter 
genannt worden. Wollte man nur nach dem Umfang, der Geschlossenheit und 
der Wuchskraft dieser Wälder urteilen, so wären diese Zahlen auch seiner 
Ansicht nach nicht übertrieben; man müsse indessen an die zahlreichen Faktoren 
denken, durch welche die Nutzung der Wälder in ganz beträchtlichem Maße 
beschränkt werde.

Zunächst könne man ohne weiteres annehmen, daß die m it Holz bestockte 
fläche, die in W irk lichkeit den Namen „W ald“  verdiene, bei weitem nicht den 
von manchen Autoren genannten Umfang von 90 M ill. ha erreiche. Man käme 
der W irklichkeit viel näher, wenn man die Waldfläche auf 50 bis 60 M ill. ha 
beziffere.

Weiterhin sei zu beachten, daß auch diese reduzierte Waldfläche nicht in 
vollem Umfange ausgenutzt werden könne, sondern nur längs der Flußläufe und 
Eisenbahnlinien. Flüsse seien indessen in den französischen Kolonialwälde'rn 
nur spärlich vorhanden und auch die Eisenbahnen nicht zahlreich. Das Eisen­
bahnnetz könne man zwar ausbauen, aber für die Holzverfrachtung wäre der 
Eisenbahntransport, wenn es sich um zu große Strecken handele, allzu kostspielig. 
Berücksichtige man das Vorhergesagte, so ergebe sich, daß die tatsächlich nutz­
bare Waldfläche höchstens 20 bis 25 M ill. ha umfasse. Eine solche Fläche wäre 
zwar immer noch bedeutend, jedoch nur unter der Voraussetzung, daß sie einen 
ähnlich hohen Ertrag liefere wie die Waldungen des Mutterlandes. Leider sei 
aber auch dies nicht der Fall. Wenn sich auch der Export kolonialer Hölzer 
nach dem Kriege von einigen 1000 cbm im Jahre 1919 auf mehr als 800000 cbm 
im Jahre 1928 gehoben habe, so mache das doch immer nur 0,04 cbm je Hektar 
aus, gegenüber einem Holzanfall von 8 bis 10 cbm je  Jahr und Hektar in den 
ertragreichsten französischen Forsten. Diese ungünstigen Ertragsverhältnisse in 
den kolonialen Wäldern hätten ihren Grund darin, daß sie nicht ausschließlich 
m it brauchbaren Holzarten bestockt seien. Immerhin gäbe es wenigstens im 
Primärwald eine ganz annehmbare Zahl -wertvoller Hölzer.

Heutigen Tages sei die Nutzung der Forsten noch nicht in die richtigen 
Wege geleitet, wie ein B lick auf die Einfuhrzififern des Jahres 1928 zeige. 
Hiernach wurden ausgeführt;

1. Verschiedene Mahagoniarten und andere Hölzer
für die K unsttisch le re i........................

2. Okoumé und andere Hölzer zur Herstellung
von Fournieren..................................

3. Tischlerholz, Parkettholz und bessere Spezial­
hölzer für Bauzwecke . . . .

140000 t =  etwa 190000 cbm 

380 000 t  =  etwa 570 000 cbm 

60 000 t =  etwa 80 000 cbm

Das Kunsttischlerholz umfasse demnach 23 v. H. der gesamten Holzmasse, 
das Fourmerholz 68 v. H „ auf alle übrigen Nutzhölzer entfiele nur die sehr geringe
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Menge von q v . H ,  obgleich diese letzteren in den Wäldern weit stärker .ver­
tre te t wären als die anderen Gruppen. Bei der Nutzung der Holzer der beiden 
ersten Gruppen sei man bereits an die bei nachhaltiger Wirtschaft Zulässige 
Grenze gelangt, vielleicht habe man sie sogar schon überschritten, Einer starken 
Steigerung fJ ü g  sei lediglich die Nutzung der dritten Gruppe. Unter dieser
befände Ic h  eine ganze Anzahl brauchbarer Arten, die auch in genügender 
Menge vertreten wären, z. B. in  den afrikanischen Kolonien das J 1 o k  o , E  v , 
A v o t r r e  u. a„ in Indochina das B a n g - L a n g .  Diese weniger wertvollen 
Nutzhölzer vertrügen indessen in rundem Zustande nicht die ko=len es wi 
Transports. Sie müßten unbedingt in den Kolonien in S c h n i t t t  w ä r e  ver­
wandelt werden. Nur auf diesem Wege könne man seiner Ansicht nach die 
Holzausfuhr aus den französischen Kolonialländern steigern. Völlig  verzichten 
müsse man auf die Ausfuhr gewöhnlichen Bau- und Schwellenholzes wegen 
der hohen Transportkosten. Zweifellos sei die Verwirklichung seiner Vorsch age 
m it gewissen Schwierigkeiten verknüpft, diese wären jedoch nicht unuberwindlic . 
Man habe dieses Problem schon früher eingehend behandelt und sei sich u er 
die Maßnahmen schlüssig geworden, die-notwendig wären, um einen umfang­
reichen Export von Nutzholz in  geschnittenem Zustande zu ermöglichen. (Die 
einzelnen Maßnahmen, deren Aufzählung hier zu weit führen würde, liegen z. 1 . 
auf dem Gebiete der Holzgewinnungs-, der Holzbringungs-, der Holzkonservicrungs- 
und Holzverkaufstechnik, z. T. auf zoll- und frachtpolitischem Gebiete.)

Fine Frage von nicht minderer Bedeutung sei die Einrichtung und Be­
wirtschaftung der Kolonialwälder. Hierbei handle es sich zunächst nur um die 
am besten zugänglichen Waldungen. Man müsse danach streben, an Stelle der 
sehr ungleichartigen und holzartenreichen Bestände einheitlichere m it moglichs 
wertvollen Hölzern zu erzielen, um einen 15- bis 20 mal höheren Ertrag je Hektar

zu erhalten als heute. _
Bezüglich der Verwendung kolonialer Hölzer in  der chemischen und in de 

Papierindustrie enthalten die Ausführungen des Verfassers keine neuen Angaben. 
Er macht darauf aufmerksam, daß die große Masse der heute nicht genutzten 
Hölzer sich aus sehr vielen Arten zusammensetze. Zur Herstellung von 1 apier- 
masse brauche man aber große Mengen, wenn auch nicht gleicher, so doch 
wenigstens ähnlich beschaffener Hölzer, damit ihre gleichzeitige Verarbeitung er­
möglicht werde. Im H inblick auf die erwähnte z. Zt. ungünstige Beschaffenheit 
der Holzbestände sei eine Kommission, die im Jahre 1921/22 die Wälder der 
Elfenbeinküste bereist habe, zu dem Resultat gekommen, daß es nicht möglich 
sei daselbst Papiermasse zu einem so niedrigen Preise herzustellen, daß sie m it 
derjenigen anderer Herkunft in Frankreich konkurrieren könne.

Eine große Anzahl von kolonialen Holzarten sei schon auf ihre Verwend­
barkeit zur Papierfabrikation geprüft worden, die Papierindustrie habe aber 
von diesen Hölzern bisher noch keinen großen Gebrauch gemacht.

Nur in Indochina seien im Jahre 1917 zwei Papierfabriken errichtet worden die ir 
der Hauptsache B a m b u s  verarbeiteten und monatlich 150 bis 250 t Papier lieferten

Unter den afrikanischen Weichhölzern habe besonders der Schirmbaunr 
(Musanga Smithii) Interesse erweckt. Der Autor glaubt, daß man m der Heima 
dieses Baumes in der Umgebung einer Papierfabrik ohne besondere Schwierig 
keiten reine Schirmbaumbestände erziehen und in einem Umtrieb von 4

5 Jahren nutzen könne. r. ,
Für ganz besonders wichtig hält aber M e m a u d  die technischen Fort

schritte auf dem Gebiete der Holzkohlenverwendung zur Gaserzeugung bei Autc
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mobilen, Schleppern usw. D i e C o n g o - M i n e n - G e s e l l s c h a f t  in Fran- 
zosisch-Aquatonal-Afrika verwende ausschließlich Holzkohlengas Die dazu er­
forderliche Holzkohle werde zum Teil in Meilern, zum Teil in Spezialapparaten 
erzeugt. Die in diesen Apparaten hergestellte Holzkohle stelle sich auf 0,15 Fr 
Je jooo g; 1200 g genügten zur Erzeugung von 1 Kilowatt. Bei stärkerer Zu­
nahme des Holzverbrauchs zu solchem Zwecke könne man eine große Zahl heute
voUjg wertloser Holzer verwenden und die Rentabilität der Kolonialwälder er­
heblich steigern.
F . Diesen vorf “ annten Holzmaterialien gegenüber trete die Bedeutung der 
Färb- und Gerbholzer erheblich zurück. Immerhin vermutet er, daß bezüglich 
der ersteren noch ungeahnte Möglichkeiten beständen. Für die Gerbstoff-

r ^ n kr r r er Linie d i eMa^ r o v e n i n Betracht, deren Rinde 
e x  t i e r t  , S  a^a s k a r  in einer Jahresmenge von 9000 bis 10000 t
' , M . Wer 6’ 'Um glelchen Zwecke eigneten sich einige E u c a l y p t u s -  

und M , m o s e n arten, deren Anbau man ins Auge fassen kinne.
Zu der Schnittholzfrage, die den K e r n p u n k t dieser Arbeit bildet, hat 

l a c o uT t  t4h Zeitschrift , , L ' Ag r o n o m i e  C o l o n i a l e “ J. H. 
gemacht E rTaT UStne;1'er aus b ranzosisch-Guyana, interessante Ausführungen 
Ansehen trocken °lg®ndes: Man führe Schnittholz aus, von schönem

gT  beStimmten Holzarten; man sage, wieviel man
normale Stärken, Ĝ sundTe T ^ M e r T  Be*ChaÖenheit’ *™ d«disierte Masse, 
SDuren und m,r ■ . ’ Ien Jeder Krümmung, wenig sichtbare Säge­
wird verkaufen tT ^  ^  Man f°rdere dafür annehmbare Preise und man 
T  stel en̂  exportiert "  '  T  vicle ^ewcrlce gibt, die solche Ware
in den KdonTen vT A ™  ^  Schnittholz nach Frankreich. Selbst
skh leichter beal - r  r  “ “  ° ft eUr°päische Nadelhölzer als Bauholz, da sie 
“ fden Antillen e i m  ^  gUt getr°ckn«  in Kolonien, z. B.
geschnittenen Hölzer da^geTsind T f ^ h l  ^  de“ K°lonien
standardisiert und stammen oft nicht * ^  Sind niCht
sie unter demselben m 1 V°n ein und derselben Holzart, auch wenn
S i i S Ä  T r0ed™  *  —  der

P- ’ SIC1 dlese Schwierigkeiten überwinden lassen.

KrafterzeugungTmhälTdaT^R T l Verwendung der Holzkohle zur
E q u a t o f i ä L  F r fn  ’’? “ U e t i n  E c o n o m i q u e  de D A f r i q u e  

O u b a n e h i  Ch- •« aiS<: 1929 Nr' l6)‘ Hiernach sind in der Kolonie

Holzarten angestellt w o T e r T T T e T t L l T ° D UT SVerSUChe Verschiedenen

* *  t  i r r s t : :  £

und ¿¿s r i?ert

; : r  —
* « .  n ie , von de, Oel.n.eeeL "  h l “  Ti ,7  r T 6“ ' D*“ h
>re,or des ltegen.-aldes, sondern »„„ '»«chen Ver-
der Savanne verbreitet ist n a r .. P lu  r a P r 0 c e 1 a A. Chev., die in 
verwenden Es ist seiner'uroß B°"gOSlho,:ä ist in erster L>n>e als Werkholz zu
z.B Brückenbeläge uTd F.fs h b T  Wege" fÜr bestimmte Gebrauchszwecke, 

age UDd Eisenbahnschwellen, ganz vorzüglich geeignet. In de,̂
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Tischlerei ist seine Verwendung eine nur beschränkte, da infolge der Härte der 
Arbeits- und Zeitaufwand und der Werkzeugverschleiß zu groß ist. (Vgl. „Tropen­
pflanzer“  1930, S. 314 ) Die Ausbeute und Beschaffenheit der Holzverkohlungs­
produkte gewährt kaum eine vorteilhafte Nutzung des Abfallholzes. Eine Ver­
wendung des Bongosiholzes für Zellstoff oder Papier kommt ebenfalls kaum in 
Frage, weil die aufzuwendenden chemischen und technischen Aufschlußrhittel 
zur Qualität des Endproduktes in einem ungünstigen Verhältnis stehen. In der 
Rinde wurden 2,43 v. H. Gerbstoffe gefunden. A. Z.

f

G Vermischtes.

Die W eltproduktion von Superphosphat im Jahre 1928 betrug 14834176 t 
und hat somit im  Vergleich zum Vorjahr, falls die Produktionsziffern für 1928 nach­
träglich keine wesentlichen Änderungen erfahren, eine Steigerung von 730000 t oder 
um 5,17 v.H. aufzuweisen. Die bedeutendste Z u n ä h m e  hatten U.S. A., Frankreich 
und Spanien zu verzeichnen, während der R ü c k g a n g  am wesentlichsten in 
Italien und Japan war. Die Weltproduktion von Superphosphat verteilte sich 
auf nachstehende Länder (m it mehr als 100000 m/t) wie folgt:

1928 1927
t

1928
t

1927
t

U. S. A . . . . 4 072 010 3 355 627 Übertrag . . 12 399 360 i i  785 943
Frankre ich. . . 2 35O OOO 2215 OOO Belgien* 2) . . . 350 OOO 350 000
Spanien . . . . I 160 OOO 950 OOO Schweden . . . 243 048 218 739
Italien . . . . r 047 076 I 370 OOO Dänemark2) . . 240 OOO 265 OOO

Japan. . . . . 772OOO1) 918000 Tschechoslowakei 229 160 216 189
Deutschland . 750 000 751 OOO Neuseeland2) . . 190 OOO 240 OOO

Australien . . 731 500 747 534 N orda frika . . . 172 OOO 160 OOO

Holland . . . 645 OOO 631 OOO Rußland. . . . 147193 108 594
Großbritannien 506 774 519 032 Ungarn . . . . 126 OOO 134 OOO

Polen. . . . 365 OOO 328 750 Andere Länder . 737 415 1 625711

12 399 360 n  785 943 Zusammen . . 14 834 176 14 104 176

(Nach „Superphosphate“  193°. A p ril, S. 93/94-)

Neue wissenschaftliche Erforschung der Kalahari. Das Projekt des ver­
storbenen südafrikanischen Geologen, Prof. E. H. L. S c h w a r z ,  dessen Buch 
„T h e  Kalahari or th irstland redem ption“  seinerzeit v ie l Aufsehen erregt hat, soll 
je tzt w ieder aufgenommen und wissenschaftlich durch eine Expedition nachgeprüft 
werden. Nach „T ro p ica l L ife “  (August 1930, N r. 302, p. 154) steht die Expedition 
unter Führung von A r t h u r  S. V e r n a y  und H u b e r t  L a n g  m it vierzehn 
anderen Wissenschaftlern und soll, von Pretoria ausgehend, sich auf mehr als vier 
Monate erstrecken. Nach den zuletzt bekanntgewordenen Nachrichten befindet 
sich die Expedition bereits unterwegs. D ie früheren Expeditionen richteten sich 
entweder au f die östlichen und westlichen Seiten der Kalahari, die gegenwärtige 
w ill in  den weniger bekannten zen tra lenTeil eindringen. W enn es Zeit undüm stände 
erlauben, w ill man auch so weit Vordringen wie Livingstone und die M akarikari 
Salzpfanne erkunden. D ie Kosten der Expedition sind auf 7000 £, berechnet. G.

x) Schätzung.
2) A u f der Basis der E in fuhr von Rohphosphat abgeschätzt.
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Neue Literatur.

D e r  b r a s i l i a n i s c h e  G e m ü s e b a u .  Von S. D e c k e r. Säo Paulo 
(Verlag Edanee). 142 S.

In dem vorliegenden Buche werden nach allgemeinen Bemerkungen über 
die Anlage und Pflege der Gemüsegärten der Reihe nach die einzelnen Gemüse­
arten eingehend besprochen, und zwar handelt es sich dabei vorwiegend um 
europäische Arten, aber auch einige rein tropische werden berücksichtigt. Bei 
jeder einzelnen A rt werden die besonders empfehlenswerten Sorten angeführt, 
ferner werden bei den meisten aber auch über die Wachstumsbedingungen, die 
Stellung in der fruchtfolge, die beste Zeit zum Aussäen bzw. Auspflanzen, die 
spätere Pflege der Pflanzen, die Dauer der Keimfähigkeit der Samen, die Boden­
bearbeitung, Düngung und Ernte Angaben gemacht. Bei den meisten Arten 
werden auch die wichtigsten Krankheiten und Schädlinge und die zu deren Be­
kämpfung dienenden Maßnahmen besprochen. Durch die übersichtliche An­
ordnung des Stoffes wird die Orientierung über die einzelnen Fragen sehr er­
leichtert. Wenn das Buch auch in erster Linie für die Bewohner Brasiliens be­
stimmt ist, kann es doch auch allen denen, die sich in anderen warmen Ländern 
m it dem Gemüsebau befassen wollen, von großem Nutzen sein. A. Z.

H o l z b e a r b e i t u n g s m a s c h i n e n  u n d  H o l z b e a r b e i t u n g  d e s  I n - 
u n d  A u s l a n d e s .  Von J. G i 11 r  a t h. Berlin (Julius Springer) 1929. 604 S. 
m it 611 Abb. Preis 31,50 RM.

D a s  S ä g e w e r k .  Von F. B r a u n s h i r n .  Berlin (Julius Springer) 1929.
365 S. m it 371 Abb., 20 Tabellen und 2 Tafeln. Preis 45 RM.

H a n d b u c h  d e s  S ä g e b e t r i e b e s .  Von Dr. J. H. F l a t  s c h  er .  Berlin 
(Paul Parey) 1929. 486 S. m it 253 Textabb. Preis 26,50 RM.

In dem Werk von J. G i l l r a t h  stehen die maschinentechnischen Fragen 
im Vordergründe; die Darstellungsweise ist im  allgemeinen eine mehr beschreibende 
als eine kritisch würdigende, so daß das Werk mehr einen allgemeinen Überblick 
über die hülle der modernen Holzbearbeitungsmaschinen als eine Wertung der 
verschiedenen Maschinentypen vermittelt. In dem Abschnitt über die technischen 
H ilfsm ittel für die Holzfällung, die an dieser Stelle besonders interessieren, sind 
leider vorwiegend Maschinentypen aufgeführt, die schon als überholt bezeichnet 
werden müssen (wie der „Sector“  und die „R inco“  früherer Bauart). Auch ist 
die Angabe, daß in Amerika die Baumfällung teilweise m it H ilfe von glühendem 
Draht durchgeführt würde, unzutreffend, -da die Arbeiten auf diesem Gebiet über 
das Versuchsstadium niemals hinausgekommen sind.

Das Werk von f . B r a u n s h i r n  umfaßt nicht nur die technischen, sondern 
auch die betriebswirtschaftlichen Fragen innerhalb der modernen Sägeindustrie. 
Besonderes Interesse beansprucht vom kolonialen Standpunkt der einleitende Ab­
schnitt über die Bringung und Rückung des Holzes im Walde, da hierin nicht 
nur die einheimischen, sondern auch die überseeischen Verhältnisse Berücksichtigung 
finden; so wird z. B. näher auf die in Nordamerika eingeführten Kabelkrane 
(Skidder) eingegangen, die teilweise m it Dampfmaschinen bis 1000 PS ausgerüstet 
sind und bei großen Holzmassen und Stammstärken eine außerordentliche Ver­
billigung und Beschleunigung der primären Holzbringung ermöglichen. Besonderes 
Interesse bietet vom Standpunkt der modernen Arbeitswissenschaft der Abschnitt
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über die Zeitstudie im Sägewerksbetrieb, ein noch wenig erschlossenes, aber aus­
sichtsreiches Gebiet, da der Zeitverlust in den Sägewerken älterer Bauart, vor 
allem bei den Transportarbeiten, noch immer unverhältnismäßig hoch ist, und 
daher auf Grund planmäßiger Untersuchungen wesentlich gesenkt werden könnte.

Das von F i a t s c h e r  bearbeitete Handbuch des Sägebetriebes ist als 
zweiter Te il des bekannten Handbuches der kaufmännischen Holzverwertung, des 
Holzhandels und des Sägebetriebes von H u f n a g l  erschienen. Es enthält in 
seinen vier ersten Abschnitten (Anlage, Einrichtung, Betriebstechnik und Neben- 
betriebe von Sägewerken) eine klare und auf das wesentliche beschränkte Dar­
stellung der maschinentechnischen und betriebswirtschaftlichen kragen moderner 
Sägeindustrie, an die sich zwei Abschnitte über Furnier- und Sperrholzerzeugung 
sowie über Unfallverhütung in holzverarbeitenden Industrien anschließen. Besondere 
Beachtung ist in diesem W erk der günstigsten Holzausnutzung durch Verringerung 
der Schnittverluste geschenkt, wobei die Frage der Sägeblattstärke, der Verwendung 
von Richtlichtapparaten beim Einschnitt des Langholzes und beim Besäumen der 
Bretter eine besondere Rolle spielt, ferner die günstigste Ausnutzung krummer 
Stämme durch krumme Schnittführung (wobei die gebogenen Bretter sich spater 
beim Lagern geradeziehen) u, a. Das Buch ist von hoher Warte geschrieben 
und bringt eine Fülle wertvoller praktischer Anregungen.

Es liegt also im Interesse einer wirtschaftlicheren Verwertung des Rohstoffes 
Holz, dessen Vorräte in allen Teilen der W elt in ständiger Abnahme begriffen 
sind, wenn man den obigen drei Werken eine möglichst weite Verbreitung auch 
in den holzwirtschaftlich interessierten Kreisen der warmen Länder wünscht.

Dr. v o n M o n r o y.

D ie  A p h e l e n c h e n  d e r  K u l t u r p f l a n z e n .  Von Dr. H. G o f f a r t  
Monographien zum Pflanzenschutz. Herausgegeben von H. M o r s t a 11, Nr. 4- 
Berlin (Julius Springer) 1930. 106 S., 42 Abb. im Text und einer mehrfarb.
Tafel. Preis 14,80 RM.

Obwohl unter den Nematoden die zu der Gattung A p h e l e  n c h u s  ge­
hörigen Arten in der Phytopathologie eine geringere Rolle spielen als die Hete- 
rodera- und Tylenchusarten, wird die vorliegende Monographie doch allen denen, 
die sich m it dem Studium des Pflanzenschutzes befassen, sehr willkommen sein, 
da in ihr die sehr ausgedehnte Literatur unter Benutzung eigener Studien in sehr 
übersichtlicher Weise zusammengestellt ist. Sie enthält außer dem allgemeinen 
Teile, in dem auch die Biologie und Bekämpfung der Aphelenchen besprochen 
ist, ausführliche Beschreibungen von allen als echte Pflanzenparasiten oder Halb­
parasiten bekannten Arten.

A l l g e m e i n e W i r t s c h a f t s g e o g r a p h i e .  Von Dr. R u d o l f  L ü t g e n s ,
Privatdozent a. d. Hamb. Universität Breslau (Ferdinand H irt) 1928. 215 S. m.
Z76 Karten u. Diagr. Preis geb. 8,50 RM.

Das vorliegende Buch behandelt nicht nur die systematische Entwicklung 
der allgemein-geographischen Grundlagen des Wirtschaftslebens, sondern knüpft 
auch in der Darstellung an viele praktische Beispiele an, wodurch die theoretischen 
Erörterungen vielfach vereinfacht werden. Es steht auf modernem Standpunkt, 
ist klar und verständlich geschrieben; sehr zahlreiche und gut ausgeführte Skizzen 
dienen zur Erläuterung des Textes. Das Buch ist in erster Lime für den Gebrauch 
des Studenten bestimmt, aber auch alle diejenigen, die sich darüber unterrichten 
wollen, was Wirtschaftsgeographie ist, werden daraus Belehrung schöpfen. W ir 
empfehlen es daher bestens.



392

K o c h b u c h  f ü r  d i e  T r o p e n .  Nach langjährigen Erfahrungen in den 
Tropen und Subtropen zusammengestellt von A n t o n i e  B r a n d e i s .  3. Aufl. 
Berlin (Dietrich, Reimer) 1930. 393 S. Pr. 8 RM.

Das Erscheinen einer dritten Auflage von dem B r a n d e i s sehen Kochbuch 
beweist, daß durch dasselbe einem wirklichen Bedürfnisse abgeholfen wurde. Wie 
im Geleitwort von Prof. Dr. F. F ü 11 e b o r n hervorgehoben wird, ist es in den 
lropen für das Wohlbefinden der Europäer von besonderem Wert, daß die ein­
heimischen frischen Landesprodukte in der Küche eine möglichst vielseitige Ver­
wendung finden. Dies wird nun durch das vorliegende Kochbuch in sehr weit­
gehendem Maße ermöglicht. Auch die Krankenkost hat darin eingehende Be­
rücksichtigung gefunden. In der neuen Auflage befinden sich 99 neue Rezepte. 
A len in den Tropen und Subtropen weilenden deutschen Hausfrauen kann das 
Buch als wertvoller Ratgeber bestens empfohlen werden. A. Z.

„ Ü b e r s e e -  u n d  K o l o n i a l z e i t u n g “ , Berlin W  35.

Nr- 16: Englands Mandatspolitik. -  Alles fängt m it dem Lande an. Von 
Paul K u p f e r .  -  Glaube und Aberglaube bei den Negern Ostafrikas. Von 
Fr. S p e 111 g. -  Deutsche Leistungen in Südafrika. Von K. B e h n i s c h .

Nr. 17: Die kommenden Reichstagswahlen. — Die Erschließung der Kalahari- 
wuste. -  Die Lage in Syrien. Von Dr. E. J a c o b  i.

A f r i k a - N a c h r i c h t e n “  (Leipzig-Anger).

Nr. 16: Die Wirtschaftskrise in Südwestafrika. Von P. R i t t e r .  — Deutsch- 
Von L. I\ a g g e r. Die holzwirtschaftliche Nutzung vonland und Italien.

Kamerun im  Jahre 1929. Von Arthur K o r n .  _  Koloniale Siedlung -  kolonialer 
Großbetr eb. Von Hans U lrich Frhr. v . W a n g e n h e i  m. -  Die Durchführung 
von Sisalanbauversuchen. Von Victor S t e i n e r.

Nr. 17 : Umschuldung landwirtschaftlicher Betriebe in Deutsch-Südwestafrika. 
- . ransoz®an'sch«  Luftverkehr. Von Hans R e e p e n. -  Das Siedlungsprobiem
im Innga-Hochland. Von Frhr. v. O e y n h a u s e n .

y  f ! r ; l8 : C“ rti_us und die ostafrikanische Frage. -  Koloniale Betrachtungen.
P nl; a' ' ‘ ° ' v e - Lhe Wirtschaftslage in Südwestafrika. — Die neu­

deutsche Chartered Company. Von Hans U lrich Frhr. v. W a n g e n h e i m .  -  
Aus der Gedankenwelt des indischen Nationalismus. Von Hans R e e p e n .

’ ’ V  l 0111/ 11C,K u ‘l d s c h a  u “  und „ M i t t e i l u n g e n  aus  d e n  D e u t s c h e n  
S c h u t z g e b i e t e n “ , Berlin W  35.

Heft 7 bis 9: Frankreich und Nordafrika 1830-1930. Von Dr. E. P r ö b s t e n.

iT h ' ' 'W M  T  m V ° n Pr0f‘ A. M i s c h  l i e h .  _  Die westliche
lybische Wüste und Grenzgebiete. Von Paul B o r c h a r d t. -  Der Welthandel 
der Vereinigten Staaten und ih r Vordringen in A frika. Von Dr. F. K. P r  a e t o r i u s. 

Die Erschließung des Orients. Von Major a. D. W e l s c h .

„ D e r  K o l o n i a l f r e u n d “ , Berlin W 50.

T . N r* 9 ■ Lösung des Reparationsproblems durch Kolonien? Von Bernh

JG r o t £ o D~  m  f  AbSal T kiete Und Rohstofili<^ranten. Von Dr. W ilhelm 
G . o t k o p p .  -  Moderner Nachrichtenverkehr m it Afrika. Von Dr Fritz

K a ß  Und K ' ima d6r T r°Pßn » d Subtropen. Von Prof DrK a ß n e r. -  Bilder von St. Thome. Von Herrn. F r e y b e r g .
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Marktbericht über ostafrikanische Produkte. @@@@@
Die Notierungen verdanken w ir  den Herren W a r n h o l t z  G e b rü d e r ,  Hamburg.

Die Preise verstehen sich

Ö lf r ü c h te :  Der M ark t is t andauernd schwach 
m it rückgängigen Preisen. W ir quotieren 
heute: Erdnüsse £ 12.-.- per ton c if Hamburg, 
weiße Sesamsaat £ 13.- - per ton c if Hamburg/ 
Holland, bunte Sesamsaat £ 12.-.- per tt>n cif 
llam burg/Holland, Paimkerne £ 11.10.- per ton 
eit Hamburg, Copra fms £ 16.5.- per ton c if 
Hamburg, Ooprakuehen £ 4.15.- per ton cif 
Hamburg, Sesamkuchen £ 3.5.- per ton c if 
Hamburg.

S is a l:  Der M arkt is t fortgesetzt sehr ruhig, 
und die Umsätze bewegen sich nur in be­
grenzten Bahnen. Schwimmende Ware is t zu 
£21.10.- gehandelt, Abladung Oktober/Novem- 
ber und später is t zu £ 22.-,- gehandelt. D ie 
Käufer halten sich sehr zurück.
N r. I I  Ware is t in  besserer Frage und kann 
heute m it £ 21.- - quotiert werden. 
Ungebürsteter Sisal interessierte nur in  den 
Qualitäten I  und I I ,  fü r die Preise wie fo lg t 
genannt werden: Nr. I  £ 10.10.-. Nr. 11 £ 18.10.-. 
Nr. I I I  is t  ganz vernachlässigt und wertet 
nom. £ 14.-.-. Tow wurde in  runden Quanti­
täten zu £ 16.15.- schwimmend gehandelt.
W ir quotieren heute Sisal gebürstet DOA 
und/oder POA N r. I  £ 21.10.-, N r. I I  £ 20.15.-.

fü r den 18. September 1930.

Tow £ 16.15 -. September/November Abladung 
per ton netto c if Kontinent.

D O A  K a p o k : Ohne Ankünfte. Käufer sind 
fü r Sup. Marken zu 73/< d. per lb. ex Kai Ham­
burg im  M arkt.

M a n g r o v e n r in d e :  Wurde ge tätig t zu £ 5.15.- 
per ton f. nto. c if Hamburg.

M im o s e n r in d e :  Ohne Geschäft.
B ie n e n w a c h s :  D er M a rk t is t stark vernach­

lässigt und die Käufer halten sich ganz zurück. 
Ostafrika Bienenwachs w ird  angeboten zu 
100 s/- per cwt. schwimmend c if Hamburg, ohne 
Interessenten zu finden.

K a u ts c h u k :  D er M arkt is t w eiter stark zu­
rückgegangen. London stand. Plantation 
ribbed smoked Sheets werten heute 4 Vs d. 
per lb.

K a f fe e :  Feine Sorten sind weiter knapp, da 
alle Läger geräumt sind und die neue Ernte 
noch nicht hereingekommen ist. Guatemala la  
w ertet heute loko $ 0.20V2, neue Ernte 
$ 0.17 Vs (November L ie ferg.) per ' h  kg  ex 
Freihafenlager Hamburg unverzollt.

Kolonialwerte.
Die Notierungen verdanken w ir  dem Bankgeschäft E. C a l m a n n , Hamburg. 

S tichtag 18. September 1930.

A lrika n . Fruchtkom p.. .

Nachfrage
in

Prozenten

7 2 -

A ngebot
in

P rozenten

77,—
B ib u n d i .................. ....  . 10 ,— 12 Vs
Bremer Tabakb. Bakossi 2 2 ,- 2 6 , -
Bismarckarcbipel Vorz. . — 6 9 ,-

desgl. Stämme — 4 9 ,-
Oentr.-Ämer. P lant. . . . 44 , - 4 9 ,-
Dekage ........................... 44, - 4 8 .-
Deutsche Samoa . . . . — 1000,—
Deutsche Holzges.f.Ostafr. 8 0 ,- —
Deutsche Südseephosphat 4,— 6,—
Deutsche Togo . . . . 165 .- 195,-
Deutsch-W estafr. Hand.. 3 0 ,- 3 3 ,-
D. Hdls.- u. Plant.-Ges. der 

Südsee ........................... 72,— 75,—
E k o n a ................................ 2 4 ,- 2 8 ,-
Faserku ltnr Glarus . . . 155,- —
Ges.Nordw.-Karner. L it.A M  26,— —

dgl. L it .B M  0,50 —
Gesellsch. Südkamerun . 2 6 ,- 2 8 ,-
Guatemala Piant.-Qes. . — —
Hanseat. Kolonisat.-Ges.. io , - 2 0 ,-
H ö rn sh e im ........................ 5 , - 7 , -
Ind .- u. Hdls. My. Bogota 9 8 ,- 104,—
Jaluit-Ges.................. .. 56,— 58,—
Kaffeeplant. Sakarre . . 8 5 ,- 90,—
Kamerun-Kautschuk . . 1 8 ,- 22,—

Kamerun EiBenb., L it .  A

Nachfrage
in

Prozenten

Angebot

Prozenten

(n. n. umgestellt) . . . 3 - 3 Vs
Kironda Goldminen . . 100, -
L in d i-K ilin d i (aufgest.) . 37, - 43, -
Moliwe Pflanzung . . . 6 2 , - 6 8 , -
Ostafr.-Oomp. (aufgest.) . — 4 8,—
Ostafr. Pflanzungs A.-GL . 64,— 69,—
Ostair. Bergwerks . . . 4 1 0 , -

6 8 ,-I t h e iu b o r n ....................... —
Rhein. Handel (aufgeBt.) . 3 0 , - —
Safata Samoa-Ges.. . 6 4 , - 6 9 , -
Samoa Kautschuk Comp. 6 4 , - 6 9 , -
S ig i P flanzung.................. 4 8,—
Sisal A g a v e n .................. 1 0 7 , - —
Südwestafr. Schäferei . . 4 5 , - 50,—
Südanatolische Bergbau . 5 0,—̂ —
Soc. A gric .V . Zapote (100$ ) 
Tabakbau- u. Pflanzungs-

1 3 0 , -

Ges. Kamerun . . . . 3 0 , - —
Usambara Kaffeebau . . 
W estafrikan. Pflanzung

4 0 , - , 50 —

„V ic to r ia “ ......................
Westdeutsche Handels u.

24,— 29,—

P lant............................ ... 107,— —
W indhuker F a r m. . . . 15,

Ausführliche Berichte über Kolonial-Gesellschaftcn und m it ihnen zusammenhängende Fragen 
spesenfrei auf Wunsch. Ohne Obligo.

Verantwortlich für den wissenschaftlichen Teil des „Tropenpflanzer“ :
Qeh. u. Ob.-Reg.-Rat Prof. Dr. A. Z im m e rm a n n  und Oeh. Reg.-Rat G eo  A. S c h m id t. 

Verantwortlich für den Inseratenteil: P a u l F u c h s , Berlin-Lichterfelde.
V e r la g  und E ig e n tu m  des Kolonial - Wirtschaftlichen Komitees, Berlin W10, Viktoriastraße 33, I. 

In Vertrieb bei E. S. M i t t le r  & S o h n  in Berlin SW 68, Kochstraße 68—71.



Flugblätter für die Landwirtschaft warmer Länder.

Die Flugblätter sind zu beziehen durch die V e r l a g s b u c h h a n d l u n g  

E. S. M i t t l e r  & S o h n ,  B e r l i n  SW 68, Kochstr. 68—71. Preis für 1 F lug­

blatt 30 Pf., bei Bezug von mindestens 10 Flugblättern 25 Pf., von 50 und mehr 20 Pf.

Erschienen sind bisher:

Flugblatt i .  K a p o k .  Von Prof. Dr. A. Z i m m e r m a n n .

Flugblatt 2. G r ü n d ü n g u n g  i n  w a r m e n  L ä n d e r n .  Von Prof. 

Dr. A, Z i m m e r m a n n .

Flugblatt 3. R i n d e r p e s t .  Von Prof. Dr. E. R i c h t e r s.

Flugblatt 4. K ü s t e n f i e b e r .  Von Stabsveterinär Dr. W. G ä r t n e r .

Flugblatt 5. D ie  d u r c h  T r y p a n o s o m e n  h e r v o r g e r u ­

f e n e n  T i e r s e u c h e n .  Von Prof. Dr. E. R i c h t e r s .

Mugblatt 6. M a l a r i a .  Von Prof. Dr. C l a u s  S c h i l l i n g .

Flugblatt 7. D e r  K a f f e e k i r s c h e n k ä f e r .  Von Professor Dr. 

K. F r i e d e r i c h s .

Ubersee- und Kolonialieitim g
Deutsche Kolonialzeitung -  4 2 . Jahrg. -  Herausgeber: Deutsche Kolonialgesellschaft.
Verlag: Kolonialkriegerdank — Schriftleilung: H. v. Ramsay—Wirtschaftsteil: Dr. D ix. 

Die Ubersee- und Kolonialzeitung
ist die verbreitetste illustrierte koloniale Zeitschrift fü r Heimat und Übersee. 

Die Ubersee- und Kolonlolzeiftunu
{?.* Anreger Mahner und Vorkämpfer auf allen Gebieten kolonialen Lebens. 
f.!e iP » ^ b e s o n d e re  für die koloniale Gleichberechtigung Deutschlands und 
tur die Stärkung seines Volkstums jenseits der Meere ein.

Die Ubersee- und Koloniolzeiftung
__________ ist ein wirkungsvolles Werbemittel für die Anbahnung geschäftlicher Beziehungen.

Erscheint vierzehntägig. — Preis: Inland, vierteljährlich 2,55 RM, Ausland, nur halbjährlich, 
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S T E N G E R  U N D  R O T T E R  *  E R F U R T
Erfurter Gemüse- u. Blumen-Samen

In Übersee- und Tropenländern seit Jahrzehnten bewährte Gem iisesam ei»
Sortim ente zu 10, 15, 25, 50 RM  in Zinkverschraubkästen zuzügl. Paketporto.

Samen tropischer Nutzpflanzen, als Tabak, Reis, Baumwolle, von Schatten-und Fruchtbäumen, 
tu r Urundungung u. a. sind vorrätig  oder werden aus geeigneten Bezugsquellen preiswert beschafft.


